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Jeſus Chriſtus ift die Liebe. 


Jeſus Chriftus ijt die Liebe, 
In ihm mwohnet Gottesfraft, 
Er iſt's, der die reinjten Triebe, 
Alle Kräfte giebt und jchafft. 
Wend’, o Herz, mit allem Streben 
Dich zu feiner Liebe Hin! 
Gott will alles durch ihn geben, 
Nichts giebt Gott uns ohne ihn. 





Ohn' ihn Fannit du Gott nicht 
faſſen, 

Nicht empfangen Gottes Geiſt; 
Denke, daß du gottverlaſſen 
Ohne Chriſti Liebe ſei'ſt. 
Dies bedenket mein Gemüthe, 
Dieſes wiederholt es oft, 
Bis es von des Heilands Güte 
Alles glaubet, alles hofft. 


Bis ich ihn im Herzen trage, 
Bis mir Chriſtus alles iſt; 
Bis ich alles Chriſto ſage, 
Bis ihn ganz mein Herz genießt; 
Bis er in mir ſpricht und ſchweiget, 
In mir denket, fühlt und ſingt, 
Und mir Gott in allem zeiget, 
Alles mir durch ihn gelingt. 


Bis ich ganz ſein Leben lebe, 
Mein all' ſeine Freuden ſind, 
Ich um ihn und in ihm ſchwebe 
Als ein gnadenfrohes Kind, 
Alles, was ich ſuche, drücket 
Nur die Seele niederwärts, 
Nur, wenn es auf Jeſum blicket, 
Ruhet das bedrängte Herz. 


In dir kann ich alles finden, 
Jeſu, Gottes Ebenbild! 
Komm, mit dir mich zu verbinden, 
O du Quell, der ewig quillt! 
Laß ihn nie in mir erſterben 
Dieſen heil'gen Trieb zu dir! 
Gott in Chriſto, ſei im Sterben, 
Sei im Leben alles mir! 





Der Chrift und das Theater. 





Die allgemeinen Regeln der dhrift- 
lien Kirchen verlangen von den 
Mitgliedern, daß fie dab Theater 
meiden. Wir können uns nicht den— 
fen, daß wahrhaft erweckte und be— 
kehrte Leute, die ihre Aufgaben als 
Glieder einer Miſſionskirche einiger— 
maßen verſtanden haben, dieſe Regel 
als hart, drückend oder unbibliſch em- 
pfinden werden. Steht auch nirgends 
ein Geſetz in der Bibel, das durch Pa— 
ragraphen beſage, was den Chriſten 
erlaubt iſt und was nicht, fo ſchließt 
doch die Nachfolge Ehrifti alle jene 
Vergnügungen aus, die jo offenbar 
den Stempel weltlicher Entartung an 
der Stirn tragen wie das heutige 
Theater. Dennody mag es vorfom- 
men, dab in unferen Städten ein- 


zelne Mitglieder bier und da das 


" Theater und ähnliche Beranjtaltun- 


gen bejuchen, teils unter Berufung 
darauf, da ganz wadere Chriſten 
anderer kirchlicher Kreiſe das aud) 
thun, teils, weil jie glauben, daß e3 
doc) zur feineren Bildung mitgehöre 
oder daß fie in den Darbietungen der 
dramatifchen Kunſt eine edle Erho— 
lung finden. Dabei mag ihnen das 
ideale Theater, das einjt zu einer 
Stätte edler Bolfsbildung bejtimmt 
war und für das umjere größten 
Dichter gejchrieben haben, vor Augen 
ſchweben als etwas von dem, was der 
Apojtel mit „alles ijt euer“ benennt 
(1. Kor. 3), und das der Reine jehr 
wohl als rein genießen fönne, jo 
daß ſich der. mäßige Bejuch eines bej- 
jeren Theaters ganz gut mit einem 
erniten Ehrijtentum vertrage. 

Wir müſſen aber nad) allem, was 
wir vom heutigen Theater wiſſen, 
annehmen, daß joldye Bordusjegun- 
gen auf Unkenntnis der wirflichen 
Berhältniffe, auf Mangel an Ueberle- 
gung oder auf Selbittäufhung beru- 
ben. Man mag freilich umgekehrt 
den Prediger des Evangeliums als 
zu engberzig und engfichtig, als rüd- 
ftändig betradhten; wir wollen da- 
ber im folgenden einen Mann über 
den wahren Chrarafter des heutigen 
Theaters ein Urteil abgeben laſſen, 
dem gewiß niemand Inkompetenz 
borwerfen wird, den großen franzö- 
ſiſchen Theaterdichter Aler. Dumas, 
Sohn. Wir finden jeine jchiwermwie- 
genden Neußerungen in einem Ein- 
geſandt der „Brojamen“, in welchem 
der Einjender wie folgt jchreibt: 

So bald id) angefangen hatte, mid) 
mit der Sorge um das weibliche Ge— 
ichlecht zu bejchäftigen, der Sorge, al- 
les von ihm fernzuhalten, was es zu 
Falle bringen fönnte, war mir aud) 
das Theater höchſt fraglich geworden. 
Sch wußte, daß es alle diejenigen 
verderbe, die irgend einer Weile dar- 
innen auftraten, und wenn in einem 
gewiſſen Zeitalter etliche diejer ihrer 
natürlichen Beitimmung entgingen fo 
geſchah es um den Preis ſolcher Lei— 
den, von denen uns Jenny Lind ei- 
nen jo berzzerreißenden Bericht bin- 
terlafien hat. Trotzdem hatte ich das 
Theater noch nicht ganz aufgegeben. 
Ich babe eine Teidenichaftliche Liebe 
zur Mufif und bejuchte deshalb im- 
mer wieder die Oper, als mid; fein 
anderes Theaterjtüf mehr anzog. 


Das dauerte jo lange, bis im Pariſer 
„zemps“ ein Brief von Alexander 
Dumas, Sohn, erjchien, weldyer er- 
Härte, daß die Schaufpielerinnen un- 
fehlbar moralijd zu Grunde gehen 
müßten, und dab, von diejer Seite 
aus betradjtet, das Theater unmwider- 
ſprechlich abjolut unmoraliſch jei, 
gleichviel, was für Stüde zur Vor— 
jtellung fämen. 

Sc wiederhole, das wußte id) ei- 
gentlich jchon. Und dennoch, als ich 
dies unter der Signatur des Aleran- 
der Dumas, Sohn, las, geriet ich in 
eine wahre Aufregung, die Scham- 
röte jtieg mir ins Geſicht. Alfo, ich 
jage: ich beteiligte mich mit Wijjen 
und Willen an einer Sadje, die den 
Ruin einer ganzen Kategorie von 
Frauen berbeiführt, ich erfaufe mir 
ein Vergnügen um einen joldyen 
Preis! Ic lief zu Alexander Dur 
mas, Sohn, und fragte ihn, als ob id) 
noch überzeugt werden müßte, ob er 
denn wirklich jo tief davon durch— 
drungen jei, dab dies das Los der 
Schaufpielerinnen jein miüfje, und 
was antivortete er mir? „Mein Herr, 
hören Sie mid) aufmerfjam an. Ich 
habe zwei Töchter. Wenn die ji 
berufen fühlten, auf die Bühne zu 
gehen, wenn ich fie nicht davon ab- 
halten fönnte, und fie mich erjuchen 
würden, fie einem Theaterdirektor 
vorzuſtellen, jo würde ich mit ihnen 
geben, aber nicht im Wagen, jondern 
zu Fuß. Ich würde mit ihnen -der 
Seine entlang eilen und fie da hin— 
einjtoßen, two die Strömung am 
jtärfiten it, und dann wiirde id) mid) 
den Gerichten ausliefern und vor 
Gott und Menſchen befennen: Meine 
Hände find rein von aller Schuld. 
Taujendmal lieber auf dem Grund 
der Seine als in dem Pfuhl der Ber- 
worfenbeit, in welchem das Theater, 
die Scaufpielerinnen untergehen 
läßt.“ 

„Aber,“ wandte ich ein, „Sie ha— 
ben doch jelbit für die Bühne geichrie- 
ben, Sie haben eigentlich nur für die 
Bühne geichrieben.“ 


„Es iſt wahr, dab ich ‚für das 


Theater geſchrieben habe, ohne mid) 
durch diefe Bedenfen abhalten zu Taj- 
jen, die mein Gefühl vielleicht weni- 
ger bedrüden als das Ihrige, weil ich 
meinte, das Theater könnte mir die- 
nen, die Ideen zu befämpfen, gegen 
die ich zu Felde zog. Aber das Thea- 
ter an und für fich hat mir gar nichts 


geholfen. Die Menge, welche dahin 
fam, um zu lachen, zu weinen, ſich zu 
unterhalten oder fich zu langweilen, 
hat mir gar nichts geholfen. Was 
mir diente, war die Kritik meiner 
Dramen, ebenjo die Bublifation mei- 
ner Theaterjtüde, und befonders das 
Vorwort, womit ich ein jedes derjel- 
ben begleitete. So hätten aljo meine 
Theaterſtücke dieſelben Früchte ger 
tragen auch ohne das Theater.“ 
Was Nlerander Dumas bier er- 
ichreefender Weiſe beitätigt, iſt, dab 
jeltene Musnabmen abgerechnet, je- 
des Theater die Schaufpielerinnen zu 
Grunde richtet, ferner, daß er das, 
was er mit feinen Dramen am Bolf 
erreichen wollte, auch ohne ihre Auf- 
führung durch einfache Publikation 
erreicht haben würde. Nun fragen 
wir: Aann ein Chrift ein Inſtitut 
durch feinen Beſuch unterjtügen, das 
die Leute, die ihm Vergnügen berei- 
ten follen, in einem „Pfuhl von Ber- 
worfenheit untergehen läßt,“ wie ein 
jo Fompetenter Mann wie Dumas, 
er iſt micht der einzige, der fich aus— 
drückt, ohne ſich am Untergang diejer 
Perionen mitichuldig zu machen, und 
obne feine eigene Seele zu ſchädigen? 
Und wenn, nach dem Urteil diejes 
Mannes, die bloße Lektüre edler 
Stücke (die übrigens auf einer Bühne 
jelten mehr ziehen, denn man will im 
Theater Senfation und fleiichlichen 
Sinnenfigel finden) ihren bildenden 
Zweck ohne das Theater erreichen, ja, 
wohl noch viel beſſer erreichen, weil 
mehr Muße und Ruhe vorhanden iſt 
zum Erfaſſen großer, klaſſiſcher Ge— 
danken, als unter der Sinnenerre— 
gung der dramatiſchen Aufführung, 
welcher Grund bleibt dann dem Chri— 
ſten ſelbſt vom Standpunkt weitge— 
hender evangeliicher Freiheit noch 
übrig, ins Theater zu gehen? 
(Schweizer Evangeliſt.) 


Das verborgene Gebet. 


(Bon E. Burn.) 

Des Chriſten Leben iſt unter ande- 
rem auch ein Zeben des Gebet. Be- 
ten iſt fir ibn jo notwendig wie ei- 
fen und trinken; und es jollte ihm jo 
natürlich werden wie das Atmen. 


Darum werden wir in Gottes Wort 
immer wieder dazu ermahnt. In 
der Berapredigt aiebt uns der Hei 
land eine gar ſchöne Anweilung, zu 
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wem wir beten jollen, nämlic zum 
„Vater im Himmel.“ Nicht die 
Sonne, den Mond, die Sterne; nicht 
die Elemente in der Naturwelt; nicht 
die Gößen von Menſchenhänden ge- 
madt; nicht die Engel oder Heili- 
gen; nicht fich jelbit vergöttern; jon- 
dern den Barter joll man anbeten, 
der der rechte Vater iſt über alles, 
was Kinder heißt im Himmel und 
auf Erden. 

„Bete Gott an,“ ruft aud) der En- 
gel in der Offenbarung. 

Zur Zeit Jeſu Ehrijti beteten die 
Phariſäer gerne im Tempel, in den 
Synagogen und an den Straßen- 
een. Cie beteten lange, aber nur 
um gejehen zu werden. Deshalb kün— 
dete ihnen Chriftus die Strafe an. 
Wir lejen nichts von verborgenem 
Gebet bei ihnen. Der Menſch joll 
nicht nur öffentlich, jondern auch im 
Verborgenen Gott anbeten. 
Der wahre Ehrift fühlt dies Bedürf- 
nis. Iſaak betete im Berborgenen 
auf dem Felde. 1. Moje 24, 683. 
David, Daniel, Petrus, Paulus be- 
teten im Geheimen an bejonderen 
Dertern. Jeſus jelbit zog fich öfters 
des Nachts zurück auf einen Berg 
oder in eine Wüjte, um ungejtört zu 
beten. Im Geräuſch der Welt wird 
man geitört; doch im Kämmerlein 
werden die Sinne von der Welt ab- 
gezogen und die Gedanken befreit. 
Man ift allein mit Gott. Man jagt 
ihm im verborgenen Gebet manches, 
was man im öffentlichen Gebet nicht 
berührt. Da fann man ungehindert 
fernen Kummer, feine Anliegen dem 
Serrn fund thun und fein Herz vor 
ihm ausjchütten. Bi. 62, 9. Da 
iſt man auch empfänglicdher für den 
Snadentau. Hof. 6, 4. Da feiert 
man oft große Siege wie Jakob beim 
Fluſſe Kabof. 1. Moje 32. Ya, ba 
wird man angethan mit neuer Kraft. 
Sei. 40, 31. 

Gott ijt ein allgegenwärtiger Hel— 
fer. Pſ. 139. Er fieht in das Ber- 
borgene. Selbſt als Jona im Baud) 
des Filches auf-dem Meeresboden be- 
tete, da hörte es der, deſſen Ohren 
nicht dit geworden find, und ſandte 
Hilfe. Dann iit er aud) ein jo auter 
Zablmeijter, daß er es einem öffent- 
lich belohnen will. Je mehr Arbeit 
Luther hatte, deito mehr betete er; 
und Gott lohnte es ihm im Deffent- 
lien. So war es bei Georg Mül- 
ler von Briftol. Es iſt die jelige Er- 
fabrung von TQTaufenden. Darum, 
lieber Leſer, halte an im gläubigen, 
Gebet. Nimm Dir Zeit dazu, und 
der Herr wird Dir's vergelten öffent- 
lich ! 





Wenn die Wäflerlein kämen zu 
Sauf 
Gäb' e8 wohl einen Fluß; 
Wenn jedes nimmt feinen eigenen 
Lauf 
Eines oder das andere vertrocknen 
mus. 





Dereinigte Staaten. 





Kanias. 


Moundridge, Kan— den 18. 
Suli 1907. Werter Editor der 
„Rundſchau“! Biel Gnade zuvor! 
Möchte Sie bitten, diefes Schreiben 
in der „Rundſchau“ zu veröffentli- 
den. Wir, als die nachgebliebenen 
Kinder unjerer Eltern Namens Pe— 
ter Lohrentz möchten hiermit aller- 
wärts, wo die „Rundichau“ gelejen 
wird, befannt machen, daß es dem 
himmliſchen Vater ‚gefallen bat, un- 
jere Mutter aus diefem Leben abzu- 
rufen und fie zur ewigen Ruhe ein- 
gehen zu laſſen; fie jtarb am 11. 
Suli diefes Jahres in unferer Woh- 
nung und wurde den 13. Juli begra- 
ben. Unſer Vater ijt ja, wie vielen 
befannt ijt, jchon 7 Sabre und 4 Mo- 
nate vorher gejtorben. In dieſer letz— 
ten Zeit hat unjere Mutter bei uns 
Kindern gelebt; ſchon als fie jtarb 
war ihr Augenlicht jchlecht, und wir 
jpraden davon, ob wir ärztliche 
Hilfe juchen wollten, aber von einer 
Operation wollte fie nichts wiſſen, 
und jo wurde es immer weniger mit 
ihrem Sehen, jo daß fie die legten 
vier und ein halb Jahre ganz blind 
gewejen iſt; auch iſt fie die legten 
drei und ein halb Jahre jo ſchwach 
aewejen, daß fie immer im Bett zu- 
gebracht hat, jedoch Fonnte fie ſich 
dann jelbjt helfen, außer daß ihr das 
Eſſen und fonjtige Bedürfniſſe ans 
Dett gebradht wurden. Schmerzen 
bat fie dabei im allgemeinen nicht ge- 
habt, aber die ganze Zeit verlangte 
jie erlöft zu fein, denn fie war alt und 
febensjatt. Die legten ſechs Wochen 
ihres Lebens find noch bejonders 
jchwer geworden, jo da wir ihr viel 
belfen mußten. Sie befam in legter 
Zeit noch ein Gewächs unter dem 
linfen Arm, welches fie jehr ſchmerzte 
wenn man ihr aufbelfen mußte. Bei 
alledem hat fie fi) immer dahin be- 
arbeitet, daß fie alles geduldig tragen 
wollte. Die legte Nacht ihres Lebens 
war jehr jchwer und fie ſchrie viel, 
welches, wie der Doktor jagte, durch 
das Gewächs verurfacdht wurde. Un— 
jere Mutter wurde 88 Jahre und 17 
Tage, und unſer Bater 88 Jahre und 
4 Monate alt. Unſere Eltern jind 
beide als Kinder aus Preußen nad 
Rußland ausgewandert und haben 
jih in Rußland im Sabre 1840 ver- 
heiratet, welches Ehebündnis das 
zweite unjeres Waters war. Sie 
wohnten im Dorfe Elijabeththal bis 
jie im Jahre 1874 von da nad) Ame- 
rifa auswanderten. Wir Slinder, die 
wir mit unferen Eltern ausiwander- 
ten, find noch alle am Leben. Unſere 
Schweiter Schellenberg iſt nicht mehr 
am Leben. 

Alle Freunde und Bekannte jeien 
hiermit herzlich gegrüßt im Namen 
der Familie PeterXobhreng. 


Mennonitifdye Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Hillsboro, den 15. Juli 1907. 
Lieber Br. Faft! Gruß der Liebe zu- 
vor! Mehrere Leſer, welche meinen 
Bericht von unferem Waijenheim in 
der „Rundſchau“ gelejen, haben uns 
Gaben für den Unterhalt der armen 
Waiſen geihidt. Sage hiermit allen 
Leſern herzlich Danf für die Gaben; 
werde jpäter quittieren. Ich befam 
dadurd; neuen Mut zur Arbeit. Un— 
jer Waiſenheim ift unfonfeffionell. 

Ihr lieben Kinder, deren Eltern 
nod) leben und für Euch forgen, jeid 
dody jehr dankbar und betet- oft für 
ſolche armen Waijenfinder. Gejtern 
erhielten wir zwei fleine Waifen. Die 
Mutter war fortgelaufen und der Va— 
ter lag arm und franf im Bett umd 
fonnte nicht für feine Rinder jorgen. 
Das Fleine Mädchen ijt drei Jahre 
alt und weint oft — alles iſt ihnen 
fremd. 

Die Frauen D. Eigen, Jak. Kor- 
nelfen und Krauſe, brachten Gluden 
mit Küchel, ob. Löppke 100 Pfund 
Mehl u.f.w. Gott vergelte es. 

PBrüderlich grüßend, 

9. €. Blod. 





Nebrasfa. 

Janſen, den 20. Juli 1907. 
Anstatt jchon öfters von Dürre und 
Froſt berichtet, ift eS heute das Ge; 
genteil. Seit dem 14. hatten wir 
ſchwere Regen, in den erſten 24 Stun- 
den regnete es fünf Zoll und jpäter 
noch zwei Zoll ohne Sturm, aber 
durch das hohe Waffer in den Bächen 
iſt viel Getreide weggeſchwemmt, 
Wege und Brüden wurden in jchlecdh- 
ten Stand verjegt. Der Hafer war 
noch wohl faum zur Hälfte gejchnit- 
ten und dieje Woche geht das Schnei- 
den nicht, weil es zu naß iſt. Ge— 
jtern und heute ſieht es nad) trode- 
nem Wetter. Einige hatten ſchon vor 
dem Regen Weizen gedrojchen; der 
Ertrag war von 15 bis 30 Bu. vom 
Aere; der Weizen preiite 75 Ets. per 
Buſhel, jegt 73 Et3. 

Geſchwiſter Koh. H. Thiefjens find 
den 18. nad Elkhart, Ind., gefah- 
ren, feine Schwejter, meine Rinder, 
M. B. Faits, zu befuchen; wollen ih- 
ren Beſuch nur furz machen, da fie 
ihre Farm verfauft und ſich rüjften, 
nach California zu ziehen, wo fie ſchon 
Land haben und einer von ihren Söh- 
nen jchon bald ein Jahr dort ift. 

H. F. Friefens find von ihrer 
Landbeſichtigungsreiſe in California 
den 19. zurück gefommen, fie rüjten 
jett aleich dorthin nad) Reedley über- 
zufiedeln. Es ijt auch bier jo, wie es 
noch immer geweſen iſt, einem gefällt 
es, dem andern nicht. Es wird ja 
wohl auch heute der Ausipruc Gottes 
gelten: Die Erde iſt überall des 
Herrn; im Schweiße deines Ange- 
ſichts ſoll du dein Brot eſſen. Cali- 
fornia hat ja manchen Vorzug, dod)* 
Nebrasfa und Kanſas ift auch gut, 


31. Juli 


und ein alter Mann, der kürzlich von 
California zurückgekehrt, hat gejagt: 
Wer hier eine gute Farm bat, dürfte 
deshalb nicht hingehen. Können aud) 
andere Urſachen jein. Klimawechſel 
für Kranke mag zuträglich fein, und 
für alte Leute einen ruhigen Lebens; 
abend zu genießen. . 
J. Enjen find den 9. d. M. abge- 
fahren nad Manitoba auf eine drei- 
monatliche Befuchsreife. Br. Ens 


. will auch noch einen Abjtecher nad) 


Roſthern, Sasf., machen und auf an- 
deren Plätzen anhalten. 

DB. P. Ratzlaff hat die Hälfte von 
jeinem Warengeihäft an ſeinen 
Schwager Andreas Flaming verkauft. 
Dr. Ratzlaff fonnte Erankheitshalber 
nicht mehr aut den Handel weiter 
führen. 

Durd) den legten Regen verlor der 
bier wohlbefannte Farmer John Nei- 
der zwei jehr qute Pferde. Wie fein 
Sohn an die Cob Ereef fommt, iſt 
das Waller am Steigen, denft, daß 
es noch gehen wird, fährt hinein und 
die Pferde gehen gleich unter und er- 
tranfen; der junge Mann rettete ſich 
mit Schwimmen. 

Die lieben Geſchwiſter Gerh. Sie- 
mens von Rußland waren bier auf 
Beſuch und der liebe Bruder predigte 
den 15. in unferer Kirche; fie find 
ihon 13 Monate in Amerifa. Ich 
hatte die Gelegenheit mit ihnen zu 
ſprechen. Er fennt auch meinen Bru— 
der Korn. Faſt auf der Foritei jehr 
gut. £ 

Erwartete meinen Sohn M. 2. 
Faſt auf feiner Heimreife von Eali- 
fornia bier, iſt aber nicht gefommen. 
Vielleicht fahen wir uns auf feiner 
Sinreife zum legten Mal. 

Grüßend, Peter Faſt. 





Litchfield, den 18. Juli 1907. 
Lieber Br. Faſt! Seit meinem legten 
Bericht it wieder mandes vorgefal- 
len, doch find wir, Gott jei Danf, alle 
ihön gejund. Unſere Felder haben 
fi ſehr verändert und ſehen jchön 
aus; der meijte Weizen iſt gejchnit- 
ten. Safer werden wir wohl nod) 
diefe Woche jchneiden. O wie jchnell 
eilt doch die Zeit — eben war nod) 
alles grün und jeßt ift die Ernte hier 
und auch ſchon bald beendigt! Für 
den reichlichen Ertrag follten wir jehr 
dankbar jein. 

Bei Geſchw. 3. E. Walls hat es 
eine Freude gegeben; ob. Quirings 
von Norddafota, und die Eltern der 
Schw. Wall find bier auf Beſuch; Tek- 
tere gedenfen ſich bier eine zeitlang 
aufzuhalten. Dieje Quirings haben 
in Fiſchau, Rußland, nahe bei preu- 
ſche Boſchmans gewohnt, etwas nad) 
hinten; Onkel Wölfe wird wohl wii- 
jen. Die Eltern dieſer Tante hießen 
Töwſen, fie iſt bei Onfel Wölf zur 
Schule gegangen. Ach hoffe, dab 
Onkel Wölk fich diefes Mal wird hö— 
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ren laffen und etwas von Fiſchau be- 
richten — bitte! 

Sind Korn. Wölks noch in der 
Kleinwirtihaft? Und wie geht es 
den anderen Kindern? Schreibt uns 
nur bald. Unſere Mutter ift jegt in 
Norf Co., Neb., bei Geſchwiſter D. 
Scierlings und Korn. Eppen, unge 
fähr 100 Meilen öftli von uns ent- 
fernt. Die anderen zwei Schweitern 
wohnen nahe Langham, Sasf.; ihre 
Männer beißen Jakob Mierau und 
Peter. Thieffen; haben jchon lange 
nicht8 von ihnen gehört. Unſere liebe 
Mutter ift auch gejund. 

Grüßend, 

Safob u. 9. Schierling. 





Oklahoma. 

Korn, den 30. Juni 1907. Lie— 
ber Bruder! Friede ſei mit Dir. Es 
iſt heute Sonntagabend, da aber die 
Zeit Eile hat, ſo beeile ich mich auch. 
Berichte Dir kurz eine Erfahrung. 
Eine arme Witwe hat ſchon den drit— 
ten Brief nach Amerika geſchickt, aber 
keiner trifft dahin, wo ſie denkt es 
zu treffen; die Leute wohnen nicht 
mehr da. Kornelius Lemke, Moun— 
tain Lake, Minn., wohnt in Coy, 
Okla. Nun hat der Poſtmeiſter Mt. 
Lake, Minn., ausgeſtrichen und Korn, 
Okla., geichrieben und merfiwürdiger- 
weife erhielt ich den Brief und id) 
fannte die Adreſſe. Kornelius Lemke 
ift mein Schwager, hat meine Schwe— 
iter zur Frau. Ich las den Brief und 
der ging mir tief zu Herzen, dachte 
gleich, Gott ift in der Sache und hat 
den Brief bergeihidt. Ihr Mann 
ist fiinf Sabre krank geweſen, die letz— 
ten drei Jahre fait blind, Schwind- 
ſucht umd Stein iſt feine Krankheit, 
mußte in legter Zeit ſchwer leiden, 
folgedejien ijt die Frau krank gewor— 
den und drei Monate im Bett gele- 
gen. Er jtarb und fie wurde wie- 
der aefund. Die vorige Ernte von 
25 Deßj. Weizen und 6 Deßj. Gerite 
30 Bud gegeben; fie hatten ſechs 
Pferde und drei Kühe; Fein Brot, 
fein Futter, fein Brennmaterial, das 
Futter teuer—25 bis 30 Rol. ein 
Faden altes Weizenitrob. Sie hat- 
ten fein Geld um zu faufen, jo muß— 
ten fie die jechs Pferde und zwei Kühe 
verfaufen, um das Leben für fich und 
ihre vier Kinder zu erhalten, Jetzt 
ist eine teure und traurige Zeit, trof- 
fen und falt, den 20. und 21. Mai 
bat e8 noch jehr gefroren, und jo 
jchreibt fie noch manches Traurige 
mehr. Sie bittet, diefen Brief den 
Nachbarn zu leſen zu geben und 
alaubt da ficher aus ihrer Not gehol— 
fen zu werden. Ich nahm den Briei 
mit zur Verſammlung, betete aber zu 
Haufe: Wenn du, Herr Gott, es jo 
willft und uns den Brief geichict 
haft, dann gebe der Beriammlung 
oder den Geſchwiſtern und Befuchern 
ins Serz, daß fie etwas für die arme 
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Witwe geben. —Am Schluß der Ber- 
fammlung jtellte ich den Brief vor, 
bemerfte, wie ich glaubte, und jo ho— 
ben wir eine Kollefte, die mehr gab 
als ich dachte. 

Du findejt einliegend $54.50. Dem 
Herrn die Ehre dafür. Num bitte ich, 
lieber Bruder, ſchicke es gleich nad) 
Erhaltung ab. Ich dachte es wäre 
jo der beite Weg, weil Du ſchon jo 
viel Geld abgeſchickt haft und den 
Gang weilt. Möchte gerne erfahren, 
ob Du e8 erhalten und abgejchidt halt. 
Sch jchreibe morgen auch an die Wit- 
we einen Brief. So wie ich verjtehe, 
it ihr Mann David Lemke geweſen, 
fie jchreibt Witwe Maria Lemke. 
Möchte nur allzu gerne wenn es 
jchnell hinkäme und gerne möchte ich 
ihre Freude jehen, wenn fie mit ein- 
mal über 100 Rubel im Bejigtum 
bat. 

Wir haben oft Regen bei Weather- 
ford und aud) im Caddo war am 27. 
Suni großer Hagel. ‚Der Weizen iſt 
bald alle geichnitten; ich hatte 90 
Ncres, werde etwa 60 Acres jchnei- 
den, viel Kraut, und unfere Baum- 
wolle ijt totgepeitiht. Den 22. Juni 
war ein Sturm, der längs dem Feld 
zog mit tüchtigem Staub; haben jett 
nod Hoffnung auf Korn, das iſt noch 
klein, mußten zweimal pflanzen, es 
war zuviel Regen, auch jegt ijt es 
wieder dunfel, und es kann wohl wie- 
der regnen num, der alte Gott 
lebt nod). 


Waren aud) heute glücklich bei Got- 
tes Wort, aud) in der Sonntagsichule 
fanden wir recht viel, wo wir mäßig 
zu fein haben, wenn wir auch nicht 
Tabak und ftarfe Getränfe trinken, 
Auch Hatten wir Beſuch in unferem 
Haus und wurden nod) glüdlich, in- 
dem wir uns Eph. 4 lajen. Lieber 
Bruder, wenn wir dies Kapitel ganz 
befolgten, würden wir dann ſchon ge— 
mug haben zur Seligfeit? 

Sei gegrüßt und lies Dir das Ka— 
pitel über. Grüße auch die Deinen, 
auc die Mitarbeiter, wenn’s Ihnen 
wert ijt. Lebt wohl! 

Safob Funf. 


Anm. — Habe das Geld aleich, 
nadıdem ich heim Fam, abgeſchickt. 
Gruß. — Ed. 








Canada. 





Manitoba. 

Altona, den 15. Juli 1907. 
Seid meinem legten Bericht find meb- 
rere benennenswerte Ergebnijie vor- 
gefallen; zuerſt will ich berichten, daß 
num endlich die Stimme des Herrn 
an umferen alten Onfel David Fehr 
aefommen iſt: Entledige Dich, Seele, 
bon den förperlichen Banden. Der 
neiltige Menſch iſt zwar allenthalben 
mehr oder weniger in den Banden 
des Körpers aefeffelt fo lange er auf 
diefer Erde iſt, aber diefer Dahinge— 


ſchiedene war es im vollen Sinne des 
Wortes, er hatte ſchon eine jehr lange 
Zeit fein Glied rühren fönnen, genau 
wie lange weiß ich nicht, aber auch 
jeine Zeit iſt abgelaufen bier in die- 
jer Welt und wie wir fejt hoffen, wird 
ihm ein jchönes Los zugefallen jein. 
Heute wieder ijt ein Eleines Kind im 
Städtchen Altona zur legten Ruhe 
gebettet worden, ein Kind von Korn. 
Funken; wir jehen es täglid), daß, 
jobald der Menſch geboren iſt, iſt ihm 
nichts ſo ſicher als der Tod, die Zeit 
kommt ſicher, über kurz oder lang, 
daß er auch wieder dieſe Welt verlaj- 
jen muß. Wohl uns, wenn wir als 
treue Glieder am Leibe Ehrijti erfun- 
den werden. Es find aud) wiederum 
mehrere Cheverbündungen vborge- 
fommen; bier in unjerer Nadıbar- 
ſchaft find kürzlich zwei Ehen ge 
ichlofjen worden, das erjte Baar war 
der Süngling Jakob Falk mit Fräu— 
lein Kornelia Wiebe; das ziveite 
Baar war der Jüngling Kornelius 
Peters mit Fräulein Aganetha Dück. 
Dem Ausſpruch des Editors geden- 
fend, daß er jedem neuvermählten 
Baar die werte „Rundſchau“ auf ein 
Jahr frei zujenden wolle, wenn die 
Adrejje angegeben würde, jo will id) 
fie hier folgen laſſen; beider Adreſſe 
iit Altona, Man. 

Jetzt nod) etwas von meinem eige- 
nen Erlebnis in legter Zeit. Wie 
ſchon jo viele anderen, jo habe aud) ich 
jegt einmal eine Reiſe gemacht und 
zwar nad) Herbert, um die dort woh- 
nenden Gejchwijter und Freunde zu 
beſuchen. Alle find froh und hoff: 
nungsvoll. Die Ernteausfichten jind 
im nördliden Dijtrift jehr gut; im 
der Umgegend von Serbet fehlte es 
ihon an Regen, befamen auch ſchon 
etwas, gerade als- ich wegfahren 
wollte, hoffentlid”) wird auch ihmen 
nod) eine gute Ernte zuteil. Wir fuh— 
ren unter anderem aud) bis zum Süd— 
Sasfatchewanfluß, da fann man 
ion, wenn aud) nicht welterjchüt- 
ternde Wunder, jo doch etwas von 
den Wundern der Natur und Schö- 
pfung des Allmächtigen jehen, wenn 
man oben am Ufer angelangt it, bil- 
det man ſich ein, nahe am Wajjer zu 
jein, während es dann nod) etwa zwei 
bis drei Meilen entfernt iſt. Wir 
fuhren per „Buggy“ ganz bis an das 
Waſſer; da macht es jidy völlig gel- 
tend, was ein Dichter jagt: „Bald 
geht's durch Tiefen, bald auf Höh'n, 
und viel jieht man in furzer Zeit; 
die Zeit erlaubt fein Stillejtehen, 
denn unjer Reijeziel ijt weit.“ u. ſ. w. 
Da bietet ſich dem Auge eine geiſtige 
Predigt aus der Natur. Auf alle 
Einzelnheiten einzugeben, wirde zu 
langweilig und aucd) nicht interejlant 
jein; will e8 jomit mit dem Gejagten 
bewenden laffen. Die Reife an und 
für ſich ging ohne Gefahr und beden- 
tenden Bejchwerden vor ſich, dem 
Herrn jei Dank für feinen Beiſtand 
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und Schuß. Zu Haufe angelangt, 
traf id) alles gejund und munter au; 
auch bier gebührt dem Herrn die 
Ehre. Mann ımd Kinder hatten jlei- 
Big gewirtichaftet, um die Zeit der 
Sehnſucht zu verfürzen. Bon den 
Ihönen jegensreichen Feiten, welche 
dort gefeiert wurden während meines 
Dajeins, fonnte id) leider wegen Um— 
ſtänden und Verhältniſſen Feinen bei- 
wohnen; teils verhinderte das Un— 
wohljein meiner Kinder es, weldye ich 
mit hatte, teils war id) jo weit von 
Herbert entfernt, daß es zu beſchwer— 
lid) war binzufahren. 

Nun nod; etwas von der Witte 
rung. Das Land ijt vergangene Nacht 
mit einem jchönen janften Regen ge- 
labt worden, welches wir mit Freu- 
den und Danf entgegennehmen, denn 
auch unjere Felder ſchauten jehnend 
nad) einem erquidenden Negen aus. 
3a, ih) mu zum Schluß eilen, der 
Bericht ijt jchon wieder lang. 

Herzlich grüßend und den dort 
wohnenden Freunden für ihre herz- 
lihe Gajtfreundichaft dankend, ver- 
bleibe ich aller in Liebe verbundene 

Maria Epp., 








Sasfatdhewan. 

Xobetal, den 19. Juli 1907. 
Lieber Bruder Fait! Deine frühere 
Starte vom 21. habe ich richtig erhal- 
ten. Richtig, Peter Faſt vom Terek 
it mein leiblicyer Bruder und Holz- 
händler Joh. Fait, Halbitadt, mein 
Vater. Erfuhr jchon durch Br. Thiej- 
jen neben $Serbert über unjer Ber- 
hältnis zueinander. Thut mir immer 
wohl, wenn ich bin und ber einen 
Freund meines lieben Vaters treffen 
darf. Meine Verwandten bier im 
fremden Lande find nur diinn gefät. 
Habe noch die Mutter und fünf Ge- 
ſchwiſter in NRubland, und mein 
Wunſch iſt, e8 möchten nod) etliche 
berüber fommen. Die da der Mittel 
wegen fommen fönnten, wollen nicht, 
und die anderen— können nid. 

Wir find jeit Ende April bier auf 
unferer Heimſtätte beihäftigt und ha— 
ben nur wenig freie Zeit gehabt. Zeb- 
teres darf jedoch nicht als Entichuldi- 
gung meines faumfeligen Schreibens 
dienen. Sind recht frob, den Som- 
mer in friiher Luft und auf eigener 
Scolle verleben zu dürfen. Dazu 
find die Ernteausfichten bier ſoweit 
vortrefflih. Der Regen hat ſich bis— 
ber noch immer eingefunden, wofür 
wir dem Herrn danfbar jind. Ein 
Farmer ijt in der Lage, befonders zu 
fühlen, wie abhängig man von Gott 
iit in Bezug auf unſere täglichen Be- 
dürfniſſe. Noch geitern hatten wir 
einen durchdringlichen Negen mit 
ſtarkem Sturm; dachten jchon, unſere 
„Shanty“ werde nicht Standhalten. 
Du, Br. Fait, haſt hoffentlich jchon 
wieder ein gemütliches Stübchen für 
Deine Screibereien! Gemütlich 
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muß es jein, wenn man’s mit Luſt 
thun will. Hier auf der Anfiedlung 
iſt ſolches noch unvollfommen. Dod) 
der Menſch hofft immer Verbeſſe— 
rung. 

Die beiten Grüße von meiner Fa— 
milie und Eurem in Liebe verbunde- 
nen Daniel Faſt. 





Morje, den 14. Juli 1907. Ei- 
nen Gruß an den Editor und alle 
Lejer mit Röm. 15, 13. Weil ich 
wegen Mangel an Zeit nicht alle 
Briefe beantworten fann, jo bitte id) 
Dich, lieber Bruder, um ein wenig 
Raum in der uns vielwerten lieben 
„Rundſchau“, die uns jo viel Gutes 
bringt. Wie lieft man mit gerühr- 
tem Serzen fo wahre jchöne Nusjagen 
vor alten Brüdern, jo wie von Abr. 
Harms. ES thut einem recht wohl 
und rührt einen tief, wirklich) wad)- 
jam zu fein, das in Wahrheit zu fein, 
was wir jein jollen, um einst glücklich 
zu landen. 

Wir ſamt unjeren Rindern, welche 
alle bier wohnen, find ſchön geſund, 
wofür wir Gott danken. Wir find 
frob, daß wir hier alle zufammen 
wohnen fönnen. Wenn Gott unferen 
lei jegnet, werden auch wir bier 
unſer Fortfommen haben. Es wädjit 
bier alles jehr, haben gutes Land. 
Mein guter Bater in Rußland jchrieb 
mir, ich follte ſchon nicht umfiedeln, 
ich wäre jchon zu alt (bin 47 Sabre), 
es gäbe viel Arbeit und Mühe; — 
das iſt richtig, und ich habe ion oft 
an Ihre Worte gedacht, doc geht mir 
das Arbeiten bier beſſer als je zuvor 
in meinem Xeben, es fällt mir nicht 
ichwer; das Klima thut uns allen 
aut. Much das Vieh war nie Franf. 

Bei unferen Rindern D. 9. Barf- 
man fehrte am 27. Mai eine gefunde 
Tochter ein, alles wohl; arbeiten im- 
mer alle zufammen. Jakob und Jo— 
bann, unjere Söhne, David Joſt und 
Dietrich) Barkman, unfere Schwieger- 
jöhne, jagen uns oft: Einheit madıt 
ſtark. Viele Hand’ machen geichtwin- 
des End’. Die Kinder wohnen jchon 
olle auf ihrem Land, Nun wollen 
wir mit unjerem Haus anfangen, 
wir bauen alles unter uns, geht auch 
ſehr aut jo lange feiner denft daß er 
zu kurz fomme. ch wurde gefragt, 
wie tief die Brunnen jeien — wir ha- 
ben vier fertig, einer iſt 26 Fuß tief, 
hat 20 Fuß Waffer; der zweite. ijt 
39 Fuß tief und bat fieben Fuß Waj- 
jer; der dritte iſt 45 Fuß tief und 
bat 27 Fuß Wafler; der vierte ijt 
31 Fuß tief umd hat 23 Fuß Waſſer, 
wir trinfen e8 gerne. Unſere Ge- 
gend ijt meiitens eben, gutes offenes 
Land; es wohnen jchon ziemlich viele 
Deutiche bei uns. Haben noch 52 
deutiche Familien, meiitens von der 
Menn. Br.-Gem. Land Adenommen. 
Auch Bruder Groß und feine Kinder 
früher Aulne, Kanjas, nun Harvey, 
Norddatota, haben alle jchönes Land 


und ift noch viel mehr gutes Land zu’ 


baben; unjere Gegend diebt eine 
ſchöne deutiche Anfiedlung. Nach al- 
lem Gejprädy befommen wir eine 
Bahn, haben ſchon ziweimal durdhge- 
mejjen. — Heu befommen wir diejes 
Jahr jehr viel, welches hier jehr ſchön 
iſt. Hatten legte Nacht einen jchönen 
Regen. Wenn der Herr uns ferner 
jeinen Segen giebt, fann es eine 
reihe Ernte geben. Sehe id, das 


viele ſchöne Land, das die Regierung . 


allen Landloſen umfonjt geben will, 
dann gehe ich oft mit meinen Gedan- 
fen nad) Rußland, derer viele find, 
die nicht wiſſen wohin, und hier nod) 
für viele Land zu haben ift — 160 
Aecres für $10:00. 

Mein lieber Vater hat einerjeits 
ganz recht, wir hatten ein gutes Fort— 
fommen in Kanſas, doch weil die 
Kinder nad) Canada gingen, jo 30- 
gen auch wir bin, nicht um mehr 
Land und Schäße zu ja.nmeln, jon- 
dern mit den Kindern zufammen zu 
jein. Wollten dann mit ihnen jo 
manches Gute entbehren, hatten auch 
mehr das Geijtliche im Auge als das 
Zeitliche. Ein lieber Brief ſagte uns, 
ich ſei jehr verlegen, daß id hier jei, 
doch dem ijt nicht jo; ich und meine 
Frau find bis dahin froh hier bei den 
Kindern zu jein, obwohl e8 mich viel 
fojtete, von Kanſas loszukommen, 
denn ich hatte da manches Gute ge- 
nojjen. Wir machten uns von born- 
herein gefajt viel Gutes zu entbehren, 
baben e8 auch nicht ohne Gebet ge- 
than. Machten uns eine Wage, leq- 
ten auf ein Ende das Gute, auf das 
andere Ende die Kinder. Die Kin— 
der wogen immer jchiverer. Niemand, 
auc Sie, lieber, guter Vater, dürfen 
uns bemitleiden. Wir wollten es jo, 
und find froh dazu. Bin mehr be- 
fiimmert, ſamt unjeren Rindern aud) 
bier treu vor Gott zu leben, ein Licht 
zu jein denen, die auf uns jehen und 
erfahren, daß wir Gottes Kinder hei- 
ben. „Ihr ſeid das Licht der Welt“ 
u. ſ. w. jagt Jeſus. Die irdiichen 
Schätze bleiben alle hier und was wir 
ſäen, das werden wir ernten. 

In Herbert war eine allgemeine 
Vennoniten-Sonferenz, welche gut be- 
ſucht war. Traf da die lieben Be— 
fannten von Kanſas, nämlich 9. 
Ewerts Bruder Benjamin, aud) den 
vielbefannten Nelteiten Gerbrand; 
legterer war recht dick, mußte ihn be- 
wundern. Das Klima iſt hier gefund, 
waren froh uns zu treffen. 

Alle Lieben bier und in Rußland 
berzlich grüßend, verbleibe ich mich 
Eurer Fürbitte empfehlend, 

Jak. u. Selena Prieb, 
Morje, ECasf., Canada, N. Amerifa. 





Alberta. 
Sunny Slope, den 15. Nuli 
1907. Berichte mit diejem, daß un- 
jere Gemeinſchaft im Linden Schul» 
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diftrift eine deutſche Schule etabliert 
hatten und haben ihren Kindern drei 
Monate deutichen Unterricht erteilt, 
und legten Freitag, den 12. Juli, 
wurde diejelbe mit einer Eleinen Prü— 
fung geſchloſſen. Der Sinn ift auch 
fernerbin, jedes Jahre drei Monate 
jolde Schule zu unterhalten. Möge 
Gott zu dem Unternehmen, ſowie für 
den Fortichritt der Kinder fein Ge- 
deihben und Segen geben, ijt der 
Wunic des Schreibers. 

Gegenwärtig weilt der Diener und 
Peter W. -Toews in Minnejota auf 
Beſuch, und 3. 3. Loewens gedenken 
diefer Tage auch Alberta den Rücken 
zu fehren und Manitoba für ihren 
zufünftigen Wohnort zu wählen. 
Heinrich Ens jamt Frau von Mani- 
toba weilen bier unter den Geſchwi— 
liern auf Beſuch und Großvater 
Heinrich Görken geht heute, den 15., 
ab nach Manitoba, feinen Bruder Jo— 
hann Goergen, der letztes Jahr von 
Rußland Fam, zu bejuchen, fie haben 
einander jchon "32 Kahre nicht geie- 
ben. 

Das Wetter ift fiir das Wachstum 
jehr günftig und wenn nichts dazwi— 
ichen kommt, fanı es eine reichliche 
Ernte geben, dod; bei Diedsbury 
hört man, dab es verhagelt iſt. 

Mit Gruß, Korr. 

Eigenheim. Rojthern, den 30. 
Juni 1907. Werter Editor! Ich 
möchte gerne meinen Gejchwiiter und 
auten Freunden zu wiſſen thun, wie 
uns die Reife von Steinfeld, Ruß— 
land, bis Amerifa gegangen hat und 
bitte daher, diejen Neifebeticht in der 
Rundſchau“ aufzunehmen. Zuvor 
einen berzliden Gruß an alle Leſer 
der „Rundſchau“ mit Pjalm 32. An 
alle, die ſich meiner erinnern, einen 
bejonderen Gruß an alle Steiunfelder, 
Poſt Wefelje Ternej. Liebe Geſchwi— 
ter und Nachbarn in Steinfeld! Die- 
weil ich bis jegt meinem Berfjprechen 
nicht nachgefommen bin, fo will ich es 
heute, den 30. Juni mit Gottes Hilfe 
verjuchen, nachzukommen und zwar 
in großer Unvollkommenheit, dod jo 
out es geht. Wir fuhren den 5. Mai 
von der Station Dewladow ab, wo 
wir von Eltern und Geſchwiſtern umd 
bon meinem guten Freund Jakob 
riefen, Steinfeld, begleitet wurden 
mit vielen Thränen und Weh im Her- 
zen nahmen wir Abſchied, um uns 
vielleicht in diefer Welt nie wieder zu 
ſehen, aber doch einjtimmend mit dem 
Liede 4. Teil Liederperlen No. 83: 
Werden wir ums wieder jehen? Wir 
fuhren über Bremen nad) New Norf. 
Sch muß die Stationen etwas anmer- 
fen, wo wir umfteigen mußten, um, 
wenn jemand bon unjeren Brüdern 
us Rußland nad) Amerika zu reiſen 
gedenkt, Unnötiges zu erjparen; aber 
eins geht voraus, die Reifen nadı 
Amerika find nicht mehr jo leicht, wie 
jie vor 10 Jahren waren, d. b. wegner 
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Augenfranfheiten, welche Trochomo 
genannt werden. Ein jeder, dem der 
Gedanke aufſteigt nach Amerika zu 
ziehen, der laſſe ſich ſamt der ganzen 
Familie von einem gründlichen Au— 
genarzt unterſuchen, ehe er ſein Stück 
Brot in Rußland los läßt, um ſicher 
zu ſein und dann die Sache gründlich 
überlegt, denn wer ſich entjchließt, 
nad) Amerifa zu reifen, das ijt feine 
fleine Sache, wie ſich's mancher vor: 
jtelt. Wir haben, Gott jei Dank, 
über nichts zu klagen gehabt auf un— 
jerer Reije, der Herr hat uns überall 
durchgeholfen, aber von unjeren Ge: 
ichwijtern, die mit uns fuhren, näm- 
lid Heinrich Diden, mußten drei 
Kinder auf der Reife lafjen, zwei in 


Bremen auf ſechs Wochen, und eins 


in Montreal auf 10 Tage, das war 
ein großer Schmerz für die Geſchwi— 
jter, aber die Sache wird ernit ge- 
nommen ivegen den Augen. Unſere 
Reiſegfährten und Neffe Joh. Klaſ— 
ſen, mußten auf fünf Wochen in Bre— 
men bleiben, trotzdem daß er ſich auch 
in Rußland von zwei Aerzten unter- 
ſuchen ließ hat es ihm doch nichts ge— 
holfen. Wir hofſen, daß die Hinter— 
bliebenen uns bald nachkommen wer— 
den. 

Nun, wir gehen zurück, um das zu 
erwähnen, wie wir gereiſt haben und 
wie es gegangen hat. Erſtens muß— 
ten wir in Dolinskaja umſteigen; 
dann in Faitow, dann in Safatin. 
Bon Kaſatin ging’s nad) Kowill; von 
Komill jtiegen wir ein und fuhren 
durch Zublina, eine große Stadt, 
dann famen wir nad) Warjchau, da 
mußten wir aanz nad) dem anderen 
Ende der Stadt fahren, und jtiegen 
da ein und famen nach Alerandrow; 
bon da. ging’s über die deutſche 
Grenze und nad) einer Stunde famen 
wir nach Ottloſchn, die erjte Kandrol 
Station; dann mußten wir etwa 
zwei Tage liegen. Der Doktor kam 
und wir wurden alle unterjucht und 
die gefund waren, fonnten weiterfah- 
ren, etliche wurden zurückgeſchickt. 
Wir ftiegen ein und fuhren nad) Ber- 
lin und von da nad) Spandau, wo 
wir wieder ausfteigen mußten, ins 
Emigrantenhaus geführt wurden 
und wieder vom Doftor unterjucht 
wurden. Morgens famen wir bin 
und um 2 Uhr nahmittags fonnten 
wir wieder weiter. Dann fuhren wir 
von Spandau nachmittags um 2 Uhr 
ab und famen 12 Uhr nachts in Bre- 
men an, wo wir von Herrn Null- 
meyer aufgenommen und ins Hotel 
gebracht wurden, wo wir dann bier 
Tage warten mußten. Im SHotel 
hatten wir ganz gute Beföftigung 
und Mittwochmorgen fuhren wir von 
Bremen nad) Bremer Haven, wo wir 
dann das große Schiff „Kaiſer Wil- 
helm 11.“ bejtiegen und mit Gottes 
Hilfe mittags abführen. Die eriten 
zwei Tage fuhren wir noch immer jo 
daß wir noch Land zu ſehen befamen. 
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Am zweiten Tage famen wir in Eng- 
land an, wo nod) vier Pafjagiere und 
no mehr Nahrung eingeladen 
murde. Nach vierftündiger Fahrt 
trafen wir noch einen Hafen, wo wir 
aber mitten im See jtille hielten; ein 
fleines Schiff fam angefahren und 
brachte Pafjagiere und auch jehr viele 
Säde mit Poftfachen. Drei Stunden 
jpäter gings wieder weiter auf die 
See und fahen fünf Tage lang fein 
Land. Etiva zwei Tage ging's ganz 
gut, dann wurde uns unmohl, jo dab 
wir brechen mußten, teil wegen der 
ungewöhnten Speije, welche wir auf 
dem Schiff hatten und teils wegen 
dem fortwährenden Scaufeln; die 
übrige Zeit waren id) und die Kinder 
ganz aefund und munter, aber was 
mir am ſchwerſten vorfam, war, daß 
meine Frau fünf Tage lang feit zu 
Bette lag, fie hatte die echte Seefranf- 
heit, jo daß ich oft dachte, fie würde 
mir am Ende genommen werden; 
aber wir haben oft zum Herrn gebe- 
tet und der Herr half uns. Am jech- 
ſten Tage ftand fie auf und war mun- 
ter, aber jehr ſchwach, fie fühlte fich 
ganz wohl, Gott jei Danf. Wir wa— 
ren froh. Am fiebenten Tag befa- 
men wir Zand zu jehen, was uns wie 
Balfam aufs Herz war. Wir famen 
mit Gottes Hilfe bis zum Hafen, 
aber wir fonnten den Tag jchon nicht 
landen, denn e8 wurde zu ſpät; aljo 
mußten wir die Nacht noch auf dem 
Schiffe zubringen. Am nächſten Mor- 
gen wurden wir vom Doftor unter: 
fucht und wir fonnten landen, Wir 
wurden mit all unjerem Gepäd ins 
Zollhaus geführt, wo dann von den 
Zollbeamten unfere Sachen unter- 
fucht wurden und auf jedes Gepäd 
eine Marke aufgeklebt wurde und wir 
wurden von Herrn Paſtor Derings 
Stellvertreter in ein hriftliches Hotel 
geführt, wo wir einen Tag warten 
mußten und dann wurden wir weiter 
befördert. Wir jtiegen in den Zug 
und bald ging's durch Tunelle, über 
Brücken, durch Steinflüfte und Wäl- 
der, daß wir zumeilen dachten und 
beteten, der Serr möchte uns doch 
glücklich nach Ort und Stelle brin- 
gen, denn wir waren foldhe Fahrt 
nicht gewöhnt; bei uns in Rußland 
fahren die Züge lange nicht fo ſchnell 
wie in Amerifa. Wir famen bis 
Montreal, wo wir wieder dom Dof- 
tor unterſucht wurden und aud) 
durdhgelaffen wurden. Morgens ſtie— 
nen wir wieder ein und fort ging's 
Rinnipeg zu. Wir fuhren drei Tage 
und drei Nächte und trafen weiter 
nichts als Wald und viel Waffer und 
ſehr hohe Gebirge und große Waſſer— 
fälle, fo dab wir nod fein gutes 
Ackerland in diefen drei Tagen zu je- 
ben befamen. Eines Morgens ent- 
aleiite beinahe unfer Zug und unjer 
Leben hing nur an einem Faden, jo 
dab wir das große Glück nicht aus- 


ſprechen können, wie es noch jo aut 
gegangen hat, aber dem Herrn jei 
Dank, dab er uns bewahrt bat. Sol- 
ches geſchah auf einer Anhöhe; am 
KRohlenwagen hatten fich nämlich die 
bier vorderjten Näder gedreht und jo 
hatte e8 fich noch über 600 Schwellen 
geichleppt, welche aber jo verjpaltet 
waren, dab die Stüde weit umher 
lagen, dab ſogar die Bolzen, womit 
die Schienen zufammengejchraubt 
find, kurz abaejchnitten waren, und 
als der Zug endlich ftille ſtand, lief 
ein Arbeiter zum nädjiten Bahnhof, 
bon wo dann zurück nach dem andern 
Bahnhof telegraphiih um Hilfe ge- 
beten wurde, welches auch nicht lange 
dauerte; dann fam eine Machine 
von hinten und führte uns zurüd 
nad) dem Bahnhof, von wo aus gleich 
ein Zug mit Arbeitern binfuhr und 
unfere Lokomotive wieder zuredht- 
jtellte. Um vier Stunden war alles 
fertig und wir fuhren nad) Winnipeg, 
wo wir gleich umftiegen und kamen 
donn glüdlich weiter, wo wir dann 
ſchon nad) der letzten Station aus- 
fchauten und auch alüdlich nach der 
Stadt Rofthern famen, wo Schwager 
Heinrich Wieler auf uns wartete und 
und von Roſthern in feine Heimat 
brachte, welche fieben Meilen von der 
Stadt entfernt liegt. Wir waren alle 
aefumd und wohl an Ort und Stelle. 
Wenn wir fo die ganze Reiſe befehen, 
müſſen wir jagen, e8 hat alles gut ge- 
gangen. Wir haben 25 Tage auf der 
Reife zugebradht, wovon wir 16 Tage 
gefahren und 9 Tage gelegen haben. 
Mir find jekt bei unſeren Gejchwi- 
tern Heinrich Wieler, mo wir wie zu 
Saufe find; wir wohnen bei ihnen 
und ich arbeite da und wir find froh, 
daß wir da find und die Gejchwilter 
find froh, daß fie ums bier haben. 
Wir find Schön gefund und haben vom 
eriten Tage an al3 wir bier waren 
gearbeitet, jo daß wir noch feine Zeit 
aehabt haben, uns zu langweilen. 
Noch einen herzlichen Gruß an alle 
Geſchwiſter in Rußland und noch ei- 
nen befonderen Gruß an alle Stein- 
felder und Geſchwiſter, von Euren 
geringen Geſchwiſtern, 
Joh. u. Helena Iſaak. 
Unſere Adreſſe iſt: Heinrich Wie— 
ler (abzugeben an Joh. Iſaak), Roſ— 
thern, Sasf,, Canada, N. Amerika. 


Anm. — Noch einen herzlichen 
Grub an Peter Käthlers in Stein- 
feld von feinem Neffen Peter Nießen 
und Tante Nichen von Amerika; aud) 
an alle Unraus Geſchwiſter, Wilhelm 
und Heinrich von P. Niehen; fie find 
heute bei uns zu Gait. = 5 

Nicht an vie Güter hänge dein 

Serz, 
Die das Leben vergänglich zieren. 
Wer befigt, der lerne verlieren. 
Wer im Glück ift, der lerne den 
Schmerz. 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Rußland. 


Dawlefanowo, den 22. Juni 
1907. 
fiir die Gaben, die ich bis heute von 
Dir in Empfang nehmen durfte. Bon 
dem Empfang der eriten 338 R. 
13 8. berichtete ich Schon. Diefe Woche 
erbielt ich no aus Hamburg durch 
8. Schutt 309 NR. 75K.; heute noch 
über Odeſſa durch H. Schröder 144 
N. 90 Kop. Die erjten 338 R. 13 N. 
waren bereitS verteilt als ich die 
zweite Sendung erhielt. Auf Deine 
Verjicherung bin, etwas für Notlei- 
dende zu Schicken, hatte ich bie und da 
eitigen Armen bier etwas Hoffnung 
gemacht auf Mithilfe, jedoch kam ei- 
nigen von ihnen die Hilfe doch uner- 
wartet. Einer fiel mir um den Hals 
und weinte und konnte fein Wort 
mehr bervorbringen. Es ruht des 
Herrn Segen auf den ®aben, die wir 
ipenden dürfen — wenn wir’s gern 
thun, aber es ift auch ein Glück, ſolche 
Gaben übermitteln zu dürfen. In 
der Verteilung der Gaben machen wir 
weder Fonfefjionellen noch nationalen 
Unterſchied. Mit noch einigen Brii- 
dern, die Herz für die Not unferer 
Umgebung baben, werden die Ga— 
ben je nadı Ermeſſen an Notleidende 
und Witwen verteilt, in Brot, Zeug, 
Geld und gedenfen wir damit fort- 
zufabren, wenn nicht bejfondere Be- 
jtimmungen von den Gebern getrof- 
fen werden jollten. 

Nochmals im Namen der Empfän- 
ger herzlich danfend, Euer 

G. Elaaffen. 

Tiegenbof, den 16. Juni 
1907. Wie oft fommt es doch vor, 
daß „aufgeſchoben“ „aufgehoben“ be- 
deuten will und einem dann fpäter jo 
leid thut, deswegen jende ich dem fo 
lieben Editor der werten „Rund: 
ſchau“ diefen kurzen Bericht zur Ber- 
öffentlichung, wenn aud; ein mwenia 
veripätet, weil ich weiß, es kommt 
dann allen meinen lieben Freunden 
in Amerifa u.f.w. zu Gefichte. Den 
16. und 17. Mai hatten wir zu unje- 
rem alljährigen Familienfeſt ber mir 
beitimmt, wenn es jo Gottes Mille 
wäre. Der liebe Br. Seinr. Willms, 
Ufa, fam jchon den 14. Mai bier an, 
die anderen lieben Geſchwiſter erit 
em 15. Der liebe Gott gab Gnade 
zu unſerem Felt. Na, e8 war ſchön; 
nur eine bejfonders empfindliche Lücke 
machte jich bei mir fühlbar, die liebe 
Hausmutter, mein mir fo lieb geweje- 
nes Weib, war nicht mehr zur Teil- 
nahme an diejer Feier. Doch, Gott 
Lob und Danf, es giebt ein „Wieder- 
ſehen“ und jede Sehnjucht darauf joll 
und fann zum Gegen für uns fein. 
Gott ache es! Mittwochbormittag 
predigte Pr. Fran? Willms,- Tiegen- 
hagen, und nadmittags Br. Korn. 
Epp, Neuhof, die ich auch zur Teil: 


Lieber Br. Faft! Vielen Danf 


5 


nahme in der Feier eingeladen. Der 
Herr Jeſus wolle fein auch bier ge— 
predigtes Wort fegnen für Zeit und 
Ewigfeit. Es waren wohl etwa 40 
Berjonen bei uns verjammelt. 

Jakob Wienjen, Fürftenau, zwei 
Kinder jind verheiratet nah) Blu- 
menfeld, nicht gerade ſehr weit von 
bier, und die zogen mit den Schwie- 
gereltern mit nad) Omsf, Sibirien. 
Und weil 3. Wienjen mit der ältejten 
verheirateten Tochter bier waren, fa- 
men fie ber und feierten bier Ab- 
ichiedsfeft. Die anderen lieben Ge— 
ſchwiſter waren alle bier, nur die 
Schweſter Enns, Müniterberg, fonnte 
nicht fommen. Meine lieben Rinder 
Gerhard Neufelds, Jakob Ennjen 
und M. Bärg Lomoilowfa, waren 
bier. Inzwiſchen jpielten meine lie— 
ben Kinder noch manches jchöne Lied 
zur Ehre Gottes und Verjchönerung 
des Feites. Sohn Gerhard jpielt 
Filharmonium, Sohn Heinrich die 
Sorfe und Tochter Sarah die Qui- 
tarre. Donnerstagbormittag machte 
Pr. Heinrich Willms noch Mitteilun- 
nen aus feinem Leben, jegigen Glau- 
bensleben, nach einer Einleitung mit 
Geſang und Gebet und eben folchen 
Schluß und munterte uns auf, ‚laut 
mandem Wort Gottes unfere Selig- 
feit zu ſchaffen weil’s noch heute 
beißt, und unſer ganzes Leben Jeſum 
zu weiben u. j. w. Gott jegne es. 

Bruder Heinrich Willms fuhr Don- 
nerstagabends ab, die andern I. Ge- 
ſchwiſter blieben bis Freitag und 
Sonnabend. Der I. Großvater Al: 
fert war aud nicht mit Geſchwiſter 
Alferts mitgefommen, er iſt auch 
ſchon bald 82 Jahre alt. . Die liebe 
Geſchwiſter mit Kindern und ich mit 
[. Kindern find alle geſund, Gott Yob 
und Dank. 

Onkel Jakob Giesbrecht, Kuban, 
ſoll ſterbenskrank ſein, babe an ihn 
einen Brief geſchrieben. Dieſes diene 
allen denen in Amerika wohnenden, 
f Nichten und Vettern und ſonſtigen 
[ Freunden, Geſchwiſtern und Be— 
fannten zur Nachricht mit einem herz— 
lichen Gruß der innigiten Liebe, mit 
der freumdlichiten Witte, gedenket 
meiner fürbittend und laſſet von 
Euch hören brieflich oder per „Rund: 
ſchau“, der I. Editor ijt ſehr gefällia, 
die Erfahrung lehrt's, Dir den herz— 
lichſten Dank. 

Es fann bier überhanpt eine ſehr 
aute Ernte geben, dem Herrn jei Lob 
und Danf, aber weil uns der Negen 
bier gerade auf einem Fleinen Striche 
ſehr umgangen iſt, fo iſt das Getreide 
bei uns auch nicht aerade fehr ant, 
aber müſſen doch dem Geber aller gu 
ten Gaben jehr danfbar jein, nad) ei 
ner Mibernte jcheints doch noch lange 
nicht. Getreide und Mehl it jetzt 
jehr teuer. 

J. Enns. 
(Fortſetzung auf. Seite 10.) 





— Ei  Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Mitteilungen über die Zufammen- 
funft in Angelegenheiten der Zen- 
tralfdiulen Tanriens in Sim- 
pheropol vom 5. bis 8. Juni 
1907. 





(Fortiegung.) 

Eine wichtige Frage war aud) die 
Beitimmung über die Unterrichts— 
ſprache. Ganz natürlich beftimmt fich 
diejelbe einerjeits für Religion und 
deutiche Sprache, anderjeit3 für ruf- 
ſiſche Sprache, Gefchichte und Geogra- 
phie Rußlands. In den übrigen Fä— 
chern beſtimmte das mennonitiſche 
Projekt, daß die Unterrichtsſprache 
den Geſellſchaften, die die betreffende 
Schule unterhält, müſſe freigeſtellt 
bleiben. Dieſe allgemeine Faſſung 
wurde aber ſchon in der Kommiſſion 
verworfen. Auch die vorgeſchlagene 
Faſſung, daß nur die allgemeine Ge— 
ſchichte in deutſcher Sprache dürfe un— 
terrichtet werden, fiel dort durch. In 
der allgemeinen Sitzung wurde noch— 
mals Naturgeſchichte vorgeſchlagen; 
doch auch dafür fand ſich keine Mehr— 
heit; wohl aber für die Klauſel, daß 
die Benennungen und Ausdrücke nad) 
Möglichkeit auch deutſch müſſen den 
Schülern gegeben werden. Hier wäre 
nun ein fruchtbares Feld, um Zwie— 
tracht zu jaen, da ein Teil der Men- 
noniten diefe Vorlage zu Fall ge 
bracht hat. So viel zeigte fich bei ei- 
ner folgenden Durchſprache, daß dieje 
Frage bei nocdhmaligem Ballotement 
anders würde in die allgemeinen Be- 
jtimmungen aufgenommen worden 
jein. Die Möglichkeit, feine Anfich- 
ten vorznbringen und zu begründen, 
lag der Minderheit nahe, doch wurde 
fie nicht ausgenußt. Zu einem an- 
deren Paragraphen (Bar. 13), der 
die Anjtellung und Entlaffung der 
Lehrer behandelt, wurde auf Beran- 
laffung des Herrn Stefanow von ei- 
ner Gruppe von Lehrern eine Ein- 
gabe aemacht, die mit den Arbeiten 
der Verjammlung ins Miniiterium 
der Bolfsaufflärung geſchickt wird. 
Auch wurde ein Neferendum des 
Serrn leitenden Lehrers der Prifchi- 
ber Zentralichule Sloſchinskij in Be— 
treff der Anrechnung der Dienjtjahre 
dem Material beigefügt. 

Am 8. Juni wurden die Arbeiten 
der zweiten und dritten Kommiſſio— 
nen durchberaten und angenommen. 
In Bezug auf Punkt 3 find feine 
neuen grundlegenden Gefichtspunfte 
zur Geltung aebradt. Dem natur- 
willenichaftlihen Unterricht iſt der 
möglichit große Raum gegeben wor- 
den. In den pädagogischen Klaſſen 
joll die Unterrichtsſprache hauptſäch— 
lich deutich fein, was namentlich für 
die Pädagogik von großer Wichtig- 
feit iſt. 

Zum Schluß bradte Herr ©. 
Schaad dem Direktor im Namen al- 
ler Bertreter der Geſellſchaften .den 
Dank dar für die Einladung und 


Möglichkeit mitzumwirfen an der wich— 
tigen Schulſache. Paſtor Hörfchel- 
mann jchlo dann die Verſammlung 
mit Gebet und Geſang. Im guten 
Glauben, unjere Schulfadhe ein gu— 


tes Stück vorwärts gebradjt zu haben,“ 


wie die Enticheidung im Minijterium 
der Volfsaufflärung aud ausfallen 
möge und im guten Bornehmen die 
angefnüpften perjönlichen Beziehun- 
gen zu jtärfen im Intereſſe des All- 
gemeininterejjes, jchieden wir abends, 
den 8. Juni, voneinander. 

Sollten zu einem und dem andern 
Punkt meiner Mitteilungen fachliche 
Zuredtitellungen nötig fein, jo jol- 
len fie mir angenehm jein; doc auf 
eine Polemik kann ich mid) nicht ein- 
laſſen. (Od. Ztg.) 





Bericht der 14. Lehrerkonferenz von 
Nebraska, 
abgehalten den 10. Juni 1907 im 
Verſammlungshauſe der M. B.- 
Gemeinde bei Henderſon. 





Am Vorabend der Konferenz wur— 
den gediegene Vorträge über Schule 
und Erziehung gehalten von den Pre— 
digern G. Wiens und J. J. Balzer. 
Die Hauptgedanken des erſten Red— 
ners waren: Abraham iſt ein Mu— 
ſter in der Erziehung nach 1. Moſe 
18. Mo feine Erziehung iſt, da giebt 
es auch feine Gottesoffenbarungen. 
Dfifenbarungen Gottes gab’S bei 
Abraham, weil er jeine Kinder richtig 
erzog. Wahre Frömmigkeit dem 
Kinde eingeprägt, iſt bleibend; Mo- 
jes als Peifpiel. Auf dem Schoße 
der Mutter wird der Grund gelegt. 
Liebe und das elterlihe Vorbild find 
zwei große Faktoren in der Erzie- 
bung, und Uneinigkeit der Eltern 
eins der größten Mittel der Berzie- 
bung. 

Der zweite Redner erwähnte: Kein 
Zeitalter ijt jo voll von Fragen gewe- 
jen, wie das unjerige; Fragen, die 
alle auf eine Löjung warten; 3. B. 
Kapital, das Monogol, die, Arbeiter- 
logen mit feiner antichriftliden Ten- 
denz, fertig zu rebelliichen Ausſchwei— 
tungen, die ebeliche Frage, Emmi- 
arantenfrage, und auch die Lehrer- 
frage. Das jchredliche Fluchen und 
das Bejorgniserregende auf dem jo- 
zialen Gebiet und dem ehelichen Ge— 
biet iſt ein deutlicher Beweis der 
Mangelbaftigfeit der Erziehung un— 
jeres amerifaniihen Volkes. Junge 
Leute müſſen in diefer Hinficht richtig 
erzogen werden. Ferner zeigte der 
Redner, dab der größte Teil der heu— 
tigen Emmigranten die Ungeſchulten, 
Unzufriedenen Europas find. Dieje 
ungejchulte, unzufriedene Menge 
ſtrömt heute in unſer Zand hinein. 
Dieſe müfjen erzogen und zu Gott 
aeführt werden. Wahrlich eine große 
Aufgabe für die Bürger unferes Lan- 
des! Bon unferen 22,000,000 Schul« 


findern haben 14,000,000 noch nichts 
von Jeſu gehört. Es ijt eine Schande, 
daß der größte Teil unſerer Lehrer— 
armee Mädchen find. Schwache Mäd- 
chen follen die großen Staatsmänner 
unjeres Landes machen. Wir geben 
dem Lehrer feine Ausficht in die Zu- 
funft, daher wählen jo wenige junge 
Männer den Lehrerberuf. Der Staat 
thut viel für den Lehrer; er fordert 
aber auch viel. Halten wir Schritt 
mit dem Staate! 
Nahmittagsijigung. 

Die Konferenz wurde nachmittags 
von Pred. G. Wiens auf übliche 
Weiſe eröffnet. 

Die Konferenz mußte ji) ohne Be 
richt von der vorigen Sigung zufrie- 
den geben, weil derjelbe, ehe er ver- 
öffentlicht wurde, mit der „Menno- 
nitifchen Rundſchau“ ein Raub der 
Flammen geworden war. 

Die Zeiteinteilung beitimmte 30 
Minuten für jedes Thema und 4 Uhr 
zum Bertagen. 

Folgende Komitees wurden bom 
Vorfiger ernannt :— Beihlußfomitee: 
F. ©. Panfrag, H. 9. Wiebe und 
Pred. I. ©. Regier. Werbefomitee: 
3. 3. Buller. J. 3. Peters und Pred. 
F. Albrecht. 

Chorgejang. 

1. Thema: „Ein Aufruf für unjere 
Knaben.“ Referenten: 9. H. Wiebe 
und J. 3. Buller.—Hauptgedanfen 
des eriten Redners: Knaben werden 
in der Negel vernachläſſigt in Bezug 
auf Neinlichfeit und Kleidung. - Eine 
ganze Welt liegt in den Knaben. Wer 
iit verantwortlih für ihn? Antw: 
1. die Heimat; 2, die Schule; 3. die 
bürgerliche Gejellihaft.— Das Heim 
iit die Pilanzitätte der Tugenden, lei— 
der auch in vielen Fällen des Laſters. 
Unfer Schulivitem bat einen Fehler. 
Es erzieht nicht für das praftiiche Le— 
ben. Die bürgerliche Gejellichaft thut 
nicht viel für die Anaben, anderjeits 
aber ſehr viel. 

Des 2. Nedners: Gerechtigkeits— 
liebe, Liebe zum Gehorſam, Fleiß 
und Keuſchheit müſſen tief in das 
Herz des Kindes hineingepflanzt wer- 
den. Der Knabe ijt Iebenslujtig und 
fann nie unbeichäftigt fein. Nehme 
man die Gelegenheit wahr, das Gute 
in ihm bineinzupflanzen, ehe es zu 
ipät iſt. Es find nur Licbeszeichen 
von ihm, wenn er feinen Nachbar ins 
Bein fneift oder ihm einen Rippen- 
ſtoß giebt. Er meint nichts Böſes 
damit. Er meint e8 qut und bedarf 
nur der Anleitung. Lobe ihn für 
jede qute That. Gieb ihm, wofür er 
Intereſſe zeigt! Anſtatt Scheltworte, 
la& ihm ermutigende Worte zufom- 
men! Sei ernitlicy bemüht, den Kna— 
ben durch Liebe zu ziehen umd nicht 
durch Strafe zu treiben. 

Die Redner für das zweite Thema: 
„Der bibliiche Unterricht“ waren nicht 
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anwejend. Br. Korn. Epp und Pred. 
3. 3. Balzer übernahmen diejes The- 
ma freiwillig. 

Sauptgedanfen des erften Ned- 
ners: Warum bibliſchen Unterricht 
treiben? Antw: Die Bibel iit die 
Grundlage aller Gejege, die Quelle 
der Sittlichfeit. Sie ift ein wahrer 
Spiegel und ein rechter Zehrmeiiter. 
Wie joll der biblische Unterricht gelei- 
tet werden? Antw.: Ehrfurdtsvoll 
und nicht parteiiich. 

Des zweiten Nednerd: Die Reli- 
gion fit Naturgefeg und Gottesgeleg. 
Die Weltgefchichte liefert den Beweis, 
daß die Völker untergingen, fo bald 
jie den Religionsunterricht fallen lie- 
ben. Israel ging aus derjelben Ur- 
fahre zu Grumde. Wenn wir nicht 
fittlich zu Grunde gehen wollen, und 
nicht wollen, daß andere über uns 
berrichen jollen, dann wollen wir flei- 
Big biblischen Unterricht treiben. 

Sn der freien Beiprehung wurde 
nod) zur Erflärung gejagt, daß in den 
Diftriftichulen nicht biblifcher Unter⸗ 
richt erteilt werden könne, folglich jei 
diefes Sache der Privatichulen. 

3. Thema: „Worin beiteht der 
wahre Wert des Lehrers ?— Referent: 
Pred. Joh. Abrahams. Seine Haupt- 
nedanfen: Der wahre Wert eines 
Lehrers beiteht 1. in einem wahren 
chriſtlichen Charakter; 2. Liebe zu 
feinen Schülern und für jein Werf; 
3. die Fähigkeit, den Schülern bei- 
bringen zu fönnen, was er weiß, und 
4. die Fähigkeit, jich in die Lage der 
Schüler verjegen zu können. —Päter 
jollten wiſſen, was der Lehrer lehrt 
u. a. m. — Chorgejang. 

4. Thema: Kritiſche Momente in 
der Schule. Neferent: J. 3. Friefen. 
Sauptgedanfen: Nah Behauptung 
erfahrener Lehrer giebt es gewiſſe 
Momente während eines jeden Tages 
in der Schule, die Fritiiche Momente 
aenannt werden fünnen; Momente, 
warn der Zehrer alle Geiftesfähigfei- 
ten und Kräfte zufammen haben muß, 
um in foldhen Perioden richtig han— 
deln zu können. Solche find 1. die 
Zeit morgen® vor Eröffnung; 2. 
Mechiel der Klaſſen; 3. Paufen; 4. 
Strafen; 5. die legte Stunde des Ta- 
aes. — Einige Morgen borfichtiger 
Aufſicht und Anleitung bat die Ord- 
nung für das ganze Nahr gefichert. 
Der Lehrer begegne den Schülern 
jtet3 freundlich und zuborfommend, 
und befige und erhalte die Würde 
wahrer Männlichfeit. Er gebe beim 
Klaſſenwechſel einige Minuten Zeit 
zum fragen und fich zu ſammeln, und 
dann gewöhne er die Schüler daran, 
daß niemand den Klaffenunterricht 
jtören darf. — Bei Anwendung von 
Strafen ſei er jehr vorfihtig. Pri- 
vate Unterredung übt einen arößeren 
Einfluß auf den Schüler aus, als 
Sceltworte. Die ſchwerſte Stumde 


des Tages ift die legte, Diefe Sitzung 


























1907. 
ſchloß mit Chorgefang, und Gebet 
von Pred. Korn. Wall. 

Abendfigung. 

1. Thema: „Weldhe Fächer jollten 
in unferen deutihen Schulen gelehrt 
werden, und warum?“ — Referent: 
Pred. J. ©. Negier. — Hauptge- 
danken: Antw.: Die biblijhen Fä— 
der, jo wie bibliſche Geſchichten, Kir- 
chengeſchichte, Weltgeſchichte und wei— 
ter Leſen, Schreiben und Sprachlehre. 
Religion muß den Kindern in der Ju- 
gend eingeprägt werden, darum joll- 
ten wir die biblifchen Fäſcher in unfe- 
ren deutichen Schulen betreiben. Le— 
fen und Schreiben find die Funda- 
mentalfäher; fie find daher No. 1 
auf dem Kurſus. Sprachlehre jollten 
wir treiben, weil die hochdeutſche 
Sprade unfere Mutterfprache ift umd 
weil fie eine jchöne, wortreiche Spra- 
- de ift. Verlieren wir die deutjche 
Spradje, dann verlieren wir auch die 
deutſchen Sitten und andere guten 
Eigenfchaften des Deutfchen. 

Sn der freien Beſprechung wurde 
unter anderem nod) darauf hingewie- 
fen, daß das Plattdeutiche ein gro- 
Bes Hindernis ijt beim Erlernen des 
Hochdeutſch. 

2. Thema: Lehrer, unterlaſſe nie 
das Benehmen des Schülers zu deu— 
ten.“ — Referent: F. G. Banfrag. — 
Sauptgedanfen: Lehrer, jtudiere flei- 
Big Deine Schüler! Sei fleibig in 
der Aneignung der Fähigkeit, das Be— 
nehmen des Schülers jchnell deuten 
zu Fönnen, damit Du des Defteren 
das Richtige trifft! Das Deuten des 
Benehmens der Schüler ift jehr jchwer 
und die Lehrer werden troß großer 
Vorficht hierin Fehlgriffe thun. Der 
wadere Lehrer wird in furzer Zeit 
aus feiner Schülerzahl das Kind von 
der Sirake, das Kind des Farmers, 
das Kind aus der Werfitatt, das 
ſchwach entwidelte, das vernadjläj- 
figte und verfommene Rind erfennen, 
und jedes nad Bedürfnis behandeln. 
Traue dem Kind, wenn Du irgend et- 
was von ihm ziehen willit! Eins der 
beiten Mittel, das Kind zum Gehor- 
fam, zur Wahrheitsliebe zu erziehen, 
ist, ihm zu trauen. Das Miktrauiich- 
fein ftempelt den Erzieher ungeſchickt 
für feinen Beruf. Einfacher Unter- 
richt und taftvolle Disziplin find die 
beiten Mittel alle Schwierigkeiten von 
der Schulitube fernzuhalten. Frage 
Did ernitlich, wenn die Schüler un— 
aufmerfjam und unrubig werden, 
wer oder was Schuld daran hat, und 
dann handle demgemäß. 

3. Thema: „Sollte der Bildungs- 
jinn unter unferen jungen Leuten ge» 
weckt werden, und welches find zived- 
entfprechende Mittel um diejes Ziel 
zu erreihen? Referent: Pred. F. Al- 
bredt. — Hauptgedanten —— Antw. : 
Einfah „ja”! Für etwas Gutes 
und Richtiges muß der Menjch immer 
erjt gemedft werben, Wenn die Eltern 


ein Serz und einen Sinn für Bil- 
dung haben und mit Opferwilligfeit 
für zweckentſprechende Bildungsan- 
jtalten forgten, dann würde der Bil- 
dungsfinn bei den jungen Leuten fich 
fchon finden und unjere Schulen wür— 
den ſich wie von jelber füllen. Eine 
eigentliche Bildung bat nicht nur ei- 
nen zeitlichen, ſondern auch einen ewi— 
gen Wert, den man nicht nach Dollars 
und Cents berechnen fann. Drei Mit- 
tel, um diejes Ziel zu erreichen, find: 
1. Schulfreunde; 2. Schulen jelbit, 
und 3. Lehrerfonferenzen. Schul- 
freunde find wir, wenn wir andere 
auf die Vorteile, den Wert und Se- 
gen unferer Schulen aufmerfjam ma- 
chen, die nicht nur die zeitlichen, ſon— 
dern auch die ewigen Bedürfnifje des 
Menſchen ins Auge fafjen. Die Schu- 
len jelbjt follten wahre Bildungsan- 
jtalten fein und bleiben. Sie follten 
die bejcheidene und fromme Nugend 
anziehen. Durch Lebrerfonferenzen 
werden Schulfreunde gewonnen. 

Die freie Beſprechung ergab fol- 
aendes: Deffentlihe Prüfungen und 
literariſche Uebungen weden den Bil- 
dungsſinn. Eltern jollten mutig ang 
Werf geben u. a. m. 

Folgende Fragen wurden einge- 
reicht: 

a) Welches it das größte Hinder— 
nis in unferem jegigen Schulweſen? 
Antw.: Mangel an Schuljinn, Opfer- 
willigfeit und Einigfeit. 

b) Sit Nebrasfa fähig ein deutjches 
Lehrerinftitut ins Leben zu rufen umd 
vor Zerfall zu ſchützen? Dieje Frage 
wurde dem Programmfomitee über- 
wiejen. Dasjelbe foll einen Plan 
ausarbeiten und der nächſten Konfe— 
renz vorlegen. 


Bericht des Beſchlußkomi— 
tee®. 

Beichlofien: 

1. Dem himmlischen Bater zu dan- 
fen für die ſchöne Gelegenheit, dieje 
Konferenz bei freundlihem Wetter 
abhalten zu dürfen. 

2. Prod. &. Wiens und I. J. Bal- 
zer zu danfen für ihre Tehrreichen 
Vorträge, die fie am Vorabend der 
Konferenz geleiftet. 

3. Der Gemeinde des Orts zu dan- 
fen für ihr freundliches Entgegen- 
fommen und für den Gebrauch ihres 
Bethaufes. 

4. Den PBejuchern zu danken für 
ihre Teilnabme und fie und bie 
Sculbehörden zu erfuchen, der Kon— 
ferenz künftig noch zahlreicher beizu- 
wohnen und mithelfen zu wollen. 

5. Dem Chor des Orts zu danfen 
für die ermunternden Gefänge. 

6. Daß wir es mit tiefem Schmerz 
bedauern, daß Br. Heinrich Buller, 
der großes Intereſſe für Schule ımd 
Konferenz an den Tag leate, nicht 
mehr unter uns weilt, und daß wir 
der ſchwerbetroffenen Familie unſer 
Beileid ausdrüden, und Gott bitten, 
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daß er jeine Verheißung: „Der Wai- 
fen und Witwen Vater fein zu mwol- 
len,“ an ihnen erfüllen möchte. 

7. Diefen Beriht im „Bundesbo- 
ten“, „Rundſchau“ und „Volksblatt 
zu veröffentlichen und zwar noch die- 
fen Monat. 

Die Kollefte, aus Dankbarkeit für 
Prod. 3. 3. Balzer beitimmt, für 
feine Mithilfe, ergab $11.82. Be- 
ſchloſſen, Pred. 3. 3. Balzer einen 
Gruß an feine Schule mitzugeben. 
Schlußgebet von oh. Kliewer. 


Beridht der Geſchäfts— 
Sitzung, 
welche in der Zwiſchenpauſe ſtattfand. 

Zehn Lehrer waren anweſend. 
Pred. J. J. Balzer und Br. H. D. 
Epp ſchloſſen ſich dem Lehrerverein 
an. 

Das Reſultat der Wahl war: Vor— 
ſitzer, Pred. F. Albrecht; ſtellv. Vor— 
ſitzer, Pred. J. W. Faſt; Schreiber, 
J. C. Wall; Kaſſenführer, F. G. 


Pankratz; korreſp. Schreiber, J. J. 
Peters; Programmkomitee: Pred. 


Joh. Abrahams, F. G. Pankratz und 
H. H. Wiebe. 

Beſchloſſen, eine freie Kollekte zu 
heben, um Pred. J. J. Balzers Reiſe— 
koſten decken zu helfen. 

Beſchloſſen, die nächſte Konferenz, 
wenn möglich, in der Umgegend von 
Janſen abzuhalten. Dann vertagte 
die Geſchäftsverſammlung. 

Pred. Joh. Abrahams, Vorſ. 

F. G. Pankratz, ſtellv. Schreiber. 

Unbekleidete Völkerſchaften ſittſamer 
denn die Kulturvölker. 





Nach den Behauptungen der Frau 
O. A. Janes in ihrer Zeitſchrift „The 
Science of Artiſtie Dreß“ ſind Völ— 
kerſchaften, die unbekleidet umherſtol— 


zieren, weniger laſterhaft denn bie. 


Aulturvölfer. 

Frau Janes verlas ihren Artifel 
in einer Berfammlung des „Tiwen- 
tieth Century Club“ und jagt in dem- 
jelben u. a.: „Bölferichaften, die ge— 
wöhnt find, den nadten menschlichen 
Körper zu jeben, find weniger laiter- 
haft, denn befleidete Perfonen, bei 
denen das Unfichtbare reizt. Wir 
Frauen tragen eng anichließende 
Kleider auf der Straße und entblößte 
Schultern auf Bällen u.f.w.; dabei 
erröten wir, wenn eine Dame ihre 
Fußknöchel zeigt und nennen es um- 
züchtig. Iſt ein weſentlicher Unter— 
ſchied zwiſchen zur Schautragung un— 
bedeckter Schultern und den Fußknö— 
cheln? 

Sittſamkeit iſt eine der letzten ent— 
wickelten Tugenden und urſprünglich 
mehr die Folge denn die Urſache von 
Bekleidung. Nach der Bibel iſt die 
Bekleidung eine Folge von morali— 
ſcher Ausartung. Sind wir Menſchen, 
die wir befleidet find, ſittſamer denn 
das Pierd, welches wir treiben?“ 








7 
Unterhaltung. 
Guſtav. 
(Fortjegung.) 


14. Kapitel. 


Bor der Clarfitreet Chicagos keh— 
ren viele Leute um, und die hindurd 
müffen, werden Naje und Augen 
möglichſt zuichließen. 

Was bedeuten die drei Bälle über 
jener Thür, unter denen viele Men- 
ihren aus- und eingehen? Sämtliche 
Befucher dieſes Ballſchaues jcheinen 
weit iiber ihren Bedarf hinaus eines 
überflüffigen VBorrats von Kleidungs- 
jtüden, Ringen, Uhren und Schmud- 
ſachen fich zu erfreuen, aber an Bar- 
geld einen um jo größeren Mangel zu 
haben. 

lieber der Thür jtand: Pawnſhop! 
Und die an der Mauer gemalte Hand 
zeigte mit ausgejtredtem Finger auf 
den israelitiihen Namen des Pfand- 
verleihers. Drinnen auf dem Laden— 
tiiche lag ein hochelegantes Photogra- 
pbie-Album mit Ntrofodil-Lederein- 
band und Silberjchlag. Zwei Mugen 
gingen wie ſcharfe Lupen jchnell über 
den Einband und durch das Bud, 
zwei jchmale Lippen jagten: „Andert- 
halb Dollars! Ziemlich wertvoll, 
wenn es nicht lädiert wäre, aber der 
eine Dedel iſt durchgebogen.“ 

Soviel Worte wären nicht einmal 
nötig geweſen, denn der bisherige Be- 
jiger des Albums dingte nicht um 
mehr, jondern griff mit Gier nad) den 
beiden Geldſtücken und — ſchien Geld 
recht nötig zu haben. Nachdem der 
Mann jein Geldbedürfnis befriedigt 
hatte, jchien er auch noch ein großes 
Bedürfnis nad Speife zu haben und 
juchte eine Neitauration auf, verzehrte 
eine Bortion und bejtellte eine zweile, 
von der auch nichts zurückblieb. 

An diefem Tage trieb Guſtavp ſich 
in der Nähe des Chicagver Haupt- 
bahnhofes müßig umber. Er follte 
doch nicht zu jenen Großſtadtbumm— 
lern gehören, die nicht ſäen und nicht 
jpinnen — & jei denn im Werfhauje! 

- md die ſich doch ernähren? Nein, 
das nicht! Seine Hleidung war nod) 
aut, aber etwas zerzauft! 

Er hatte mit dem Daſein gefämpit 
und feine Gedanfen bejchrieben einen 
miüden Sreislauf und drehten ſich 
raſtlos wirbelnd in derjelben Bahn. 

Wie waren die Menjchen diejes 
Landes alle jo Flug und kalt. Selbit- 
ſucht, rückſichtsloſer, roher Egoismus, 
Dein Name, Dein Herd, Deine Hei— 
mat iſt Amerika! Sogar die Frauen 
und Mädchen bier waren herz- und 
aefühllos, hatten Flare Berechningen 
und fühle Röpfe. 

Er brauchte fein Gelübde zu ma- 
den umd feinen Bund mit feinen Au- 
gen zu jchließen, daß er feine Ameri- 
fanerin mehr anjehen werde — jon- 
dern machte einen jchnellen Gedan- 
feniprung über Maggie hinweg und 
zu Marie Wieting bin. Hatte er dieje 
nicht noch gefühllofer, noch jchlechter 
behandelt, als Maggie ihn? Wie viel 
Serz, Gemüt und Seele war dort 
und hatte er mit thöricht-graujamer 
Sand von ſich aeitoßen. Ihm araute 
vor etwas, das wie göttliche Vergel— 
tung, wie ewige Gerechtigkeit feit und 
falt über dem Thun und Treiben der 
Menichen malte. 


(Fortfegung folgt.) 
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31. Juli 1907. 


— Wir werden jet bald in der 
Lage fein, Prämie No. 7 vom vori- 
gen Winter den betreffenden Leſern 
zuzufchiden. Wir bitten um Nad- 
ficht, aber- wir fonnten fie nicht frü- 
ber befommen. Auch haben mehrere 
Leſer für beijchädigte Bücher Geld ge— 
ſchickt — diefelben waren aber ſchon 
vergriffen und wir bitten, man möge 
etwas fonit beitellen. 





— Unfer Schwager Sohn 9. Tb. 
erzählte uns von dem Beſuch der Tic- 
ben Geſchwiſter Siemens in und um 
Sanfen. Siemens fommen von Ruß— 
land und find ichon 13 Monate auf 
der Reife. Sie wurden in Nanien 
aufmerkſam gemacht, auf ihrer Heim- 
reiie doch in Elkhart anzuhalten und 
uns zu bejuchen — fie haben zuge- 
fagt und wir freuen uns und laden 
herzlich ein. Wenn wir wiffen, wann 
Ihr fommt, werden wir Euch vom 
Bahnhof abholen. 

Unſer Philipp berichtet von 
Needley, Cal., dab A. E. Neufeld’3 
Wohnbaus vorigen Sonntag, wäb- 


rend niemand zuhauſe war, bis auf 


den Grund niederbramte. Ihre 
Kleider und Wertjachen verbrannten 
auch. Urſache des Feuers nicht be- 
fannt. Verluſt, $2000; feine Ber- 
ſicherung. Wir mwaren neulich dort 
zu Mittag, und drüden hiermit unſer 
brüderliches Beileid aus. Sind die 
ihönen Scatten- und Obſtbäume 
nabe am Haufe auch verbrannt? ' 


Sc erhielt einen mir ſehr wert 
vollew Brief aus Indiana, demjelben 
entnehme ich folgendes: 

Lieber Br. Fat! Sch bin jchon 
längjt ein Leſer der „Rundſchau“ ges 
weien und freue mich immer wenn ic) 
derin lejen darf von Fortichritte im 
Reiche Gottes unter den Mennoniten. 
Warum jollte ich nicht ein bejonderes 
Intereſſe in dieſem Volk haben, denn 
meine Väter find vor Jahrhunderten 
ihon Mennoniten und, wie ich feit 
olaube, auch wahre Chriſten gewejen. 

Der Nrtifel: „Rationalismus un— 
ter Taufgefinnten“ von Bruder John 
Horſch, las ich mit viel Vergnügen, 
und follte derjelbe uns amerifanifchen 
Mennoniten zur Warnung dienen. 


Mr 


> 
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Mit befonders großem Intereſſe las 
ich auch den Artifel über die Enthalt- 
jamfeit von Bruder J. W. Fajt; und 
dann der über die Prohibition von 
Br. J. G. Ewert. Gottlob, es iſt jet 
ganz anders in diefer Beziehung als 
es früher war. Gott ſegne Dich, Tie- 
ber Bruder Faſt und helfe Dir furcht— 
[08 gegen diefes Werf des Teufels zu 
jtreiten, Mit Necht werden die „Sa- 
loons“ öfter „Pforte der Hölle“ ge- 
nannt, deshalb follten Ehriften nicht 
zögern mit aller Macht dagegen zu 
arbeiten. 





— Vorigen Freitagmorgen erhielt 
ic; von Chicago unerwartet ein Tele- 
gramm folgenden Inhalts: Coming 
to-day! Kohn 9. Thiefjen.— Ic fuhr 
jchnell zum Bahnhof und wirkflid um 
1,11 Uhr stiegen fie aus. Wir fuh- 
ren dann per Straßenbahn bis zu 
uns und dort gab e8 eine freudige 
Begrüßung. Wir fühlten alle froh 
und dankbar und das Fragen wollte 
fein Ende nehmen. ch hatte jchnell 
ein Progfamm fertig und dasfelbe 
wurde fahmäßig ausgeführt. 

Wir haben die verjchiedenen Ber- 
iommlımgen und Betitunden bejucht. 
Sonntagmorgen predigte Bruder Jo— 
bann in der Mennonitenfirche und 
war deutſch — leider find jchon viele 
da, die e8 nicht mehr veritehen, 
denn alle Gottesdienjte werden in 
enaliicher Sprache abgehalten. Nach— 
mittags gingen wir ins Gefängnis 
und eine Anzahl armer Sünden: 
Inechte waren dort, mehrere durch den 
am Samstag bier abgehaltenen Zir- 
fus. Abends hatten wir Negen bal- 
ber zwar nur einen Eleinen, aber jchö- 
nen Jugendverein. Montag fuhren 
wir nach South Bend, um Geſchwiſter 
Görz zu befuchen. Br. Görz nahm 
uns durch die große Dliver Pflug 
Fabrik, wo die verjchiedeniten Pflüge 
fabriziert werden. Gegenwärtig be- 
ſchäftigen jie dort 2200 Arbeiter; wir 
werden jpäter noch etwas mehr von 
der Fabrik berichten. Wir fuhren 
dann noch zu Notre Dame und jahen 
die prachtvollen Bauten und die lu— 
ruriöfen Einrichtungen und Borrid- 
tungen der Fatholischen Kirche —man- 
ches Intereſſante it dort zu jeben. 
Wir hatten dann noch bei Sejchwiiter 
Görzens eine angenehme Unterhal— 
tung und erit nah Mitternacht war 
es uns bergönnt, unjer Yager aufzu- 
juchen, weil wir in South Bend den 
GCar-Anichluß verpaßt hatten. Solche 
Beſuche find uns jtets lieb und wert. 
Dienstagabend fühlten fie ſich in ım- 
jerer Betjtunde recht glücklich. Mitt- 
wocdmorgen kam, ehe wir es wünſch— 
ten umd e8 wurde wieder eingepadt, 
und naddem wir noch zufammen 
Mittag gegeſſen, fuhren fie um 12 
Uhr 20 Min. beim. Bielleicht wer- 
den wir ums in diefem Leben nicht 
wieder jehen, aber wir haben die 


frohe Hoffnung, uns zu treffen wenn 
Jeſus fommt. Unfer Gajtzimmer ift 
jegt wieder leer — wer fommt zu- 
nächſt? 





Am Wege. 





(Fortſetzung.) 

Morgens um 8 Uhr fuhr ich von 
Denver ab. Die Fahrt bis Colorado 
Springs iſt jehr intereffant man fieht 
die ſchönſten Gemüſegärten, bellgrü- 
nes Alfalfa, Delbrunnen und hohe 
ſchneebedeckte Berge zur jelben Zeit. 
In Colorado Springs angekommen, 
wäre ich am liebjten abgeitiegen, um 
nochmals bis Manitou zu fahren, wo 
man am Wege fo viel jehen fann. 
Dort ift ja der große Berg „Pikes 
Peak“, über 14,000 Fuß body; der 
Sottesgarten, wo mande fiqurliche 
Steingrotte, Felſen, der „Balance 
No“, die Sodawafferquelle, wo man 
jich frei laben fann. Ich wäre gerne 
mit der Zahnrad-Bahn binaufgefah- 
ren, doch das Fojtet ja $5.00, und 
mein Kleingeld war in Wirklichkeit 
Flein, folglich ſtieg ich Schon gar nicht 
aus und als ich in Pueblo anfam, 
ichaute ich aus, ob mein lieber Better, 
Pr. G. F. Neuman dort wäre, aber 
ich Fonnte niemand ſehen ımd fuhr 
weiter. Die lieben Geſchwiſter in 
Pueblo möchten nicht ganz arg den- 
fen. 

Ron dort fuhren wir dann bald in 
die Berge hinein und man merfte, 
dab es höher und höher ging. Die 
Lofomotiven ftöhnten und ziichten. 
Plötzlich Tief eine junge Frau durch 
den Zug und rief: „Mein Kind, mein 
Kind!” Ein Tiebliches, etwa dreijäh- 
riges Mädchen war unter einer Bank 
eingejchlafen. Es war rührend zuzu- 
fehen, mit welcher Zärtlichfeit das 
verloren gealaubte „Baby“ ans Herz 
gedrückt wurde! ch dachte: möchten 
doc Mütter zu jeder Zeit jo beſorgt 
fein und nicht ruhen bis fie genau 
willen, wo ihr Kind it! Wie man- 
der Rüngling, wie manche Sungfrau, 
die fich heute im Schlamm der Sünde 
wälzen, Fünnten ımbefledtes Werf- 
zeug fein im der Hand des Herrn, 
hätten die Eltern nicht ihr Kind ver- 
nachläſſigt. Leider giebt es heute 
chriſtliche (7) Mütter, deren Töchter 
von 12 bis 18 Jahren oft erſt um 
Mitternacht heimfehren und fie thun 
wie Eli—jie fehen nicht einmal fauer 
dazu! (Am Urtert heißt es: Und 
bat es ihnen nicht gewehret!) 

Auf einer Diviſionsſtation Tiefen 
die Paflagiere nad) dem hinteren 
Teile des Zuges und ih aud. Man 
hatte unferem Zuge dort zwei Ob- 
jervationswagen angehängt, d. b. of- 
fene Waggonen, und man fonnte um 
fih umd über fich jchauen und die 
Wunderwerke in der Natur und auch 
da8 Niefenunternehmen der Men- 
ihen bewundern, wie fie e8 mwagten 
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und ausführten, durch ſolche Schlud)- 
ten wie Royal Sorge eine Bahn zu 
bauen. Oft hing der Zug über jähe 
Tiefen am kahlen Feljenrand und 
fuhr auf jteilen Krümmungen höher 
und höher. Royel Sorge liegt etwa 
2700 Fuß über dem Meeresipiegel. 
Das Waller im Arkanſasfluß jtürzt 
von den Bergen hinunter und wird 
auf vielen Pläßen in Flumes ins 
Thal geleitet, wo es Ländereien der 
wejtlichen Wüſte in fruchtbare Felder 
und Gärten verwandelt hat. Schlieh- 
[ich wird unfer Zug don zwei großen 
Lofomotiven gezogen und von einer 
gefchoben und wir fommen wohlbe- 
halten oben an. Das Waſſer, der 
Sebirgsitrom (Arfanfas), der eben 
nod) in feinem ſchmalen Bette an uns 
vorbei jtürzte, wird plöglich rubig 
und wir find in Tennefjeepaß, 10,240 
Fuß über dem Meeresipiegel, nicht 
weit von Zeadville, Colo., wo ſich die 
großen Erz und Kohlenminen befin- 
den. Wir halten jtille und jedermann 
eilt hinaus, um da oben die reine 
Luft einzuatmen. E38 iſt dunfel ge— 
worden — alles ift jtille und fo feier- 
lih — das Waſſer jteht ftille und 
man iſt in den Regionen des Schnees 
angefommen, der dort vielleicht ſchon 
Sahrbunderte oder Nahrtaufende ge— 
legen bat. Nur zu jchnell erichallt 
das Abfahrtsfignal durch die feierliche 
Stille der Nacht und jedermann fucht 
jein Lager, Stuhl oder Bank auf, um 
böber zu jchlafen als je zuvor in jei- 
nen, Zeben. Spät mittags Famen 
wir in Calt Lafe, Utah, an. Wir 
paffierten dort ein Fleines Städtchen 
Lehi; es fcheint, man hat im Weiten 
mehr Zeit als im Diten, aber wenn 
man denjelben Namen Lehigh in 
Kanſas jchreibt, iſt es doch viel ver- 
hängnispoller, und wir raten brüder- 
lich, hierin dem Beifpiel des Mormo- 
nenstaates nachzuahmen und den Na- 
men in Kanſas abzufürzen. In fünf 
bon zehn Briefen, welche wir von Le- 
biab, Kan., erhalten, bat man den 
Namen falich aefchrieben. 

Endlich jteigen wir in der weltbe- 
rühmten Salzfee Stadt aus und fu- 
chen ein Hotel; wir bezogen ein jchö- 
nes Zimmer und nachdem wir uns in 
der Padewanne gründlich abgewva- 
ſchen und rein angezogen, fuhren wir 
per Zug, welder alle 45 Minuten 
fährt, zum Salzſee, weldher 16 Mei- 
len weſtlich von der jchönen Stadt 
entfernt iſt. Dort hat eine Gejell- 
ichaft einen aroßen Pavillon gebaut, 
mit vielen Badezimmern und joniti- 
sen Vergnügungslokalen. Wir kauf— 
ten ums einen Badeanzug für 25 Et3. 
auf zwei Stunden und gingen hinab, 
um zu baden. Wir. wollten einmal 
ielbjt aiısfinden, ob es wahr fei, dab 
man im Salzſee nicht finfen oder un— 
tergeben Fönne, wovon wir ſchon jo 
oft aelefen hatten. Der See ijt fo 
jalzig, dab man nicht finten kann. Als 
wir, ehe wir ins Wafler ftiegen, die 
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Börfe, Uhr u. ſ. w. in einem verjie- 
gelten Kouvert abgaben, hatten wir 
hernach unjer Bedenfen, ob wir da$- 
jelbe auch unverjehrt würden zurück 
erhalten — doch da hat man einen 
fihern Weg: Man muß, auf ein Stüd 
Bapier jeinen Namen, Ort u. ſ. w. 
jchreiben, e8 wird mit dem auf das 
Kouvert geichriebenen Namen vergli- 
den und man befommt feine Habje- 
ligfeiten wieder. Wer da will, fann 
dort noch allerlei Bergnügumngen 
nachgeben, aber das arme Herz bleibt 
leer. Ich will feine Gejchichte von 
der Salziee Stadt jchreiben, nur 
möchte ich etwas von dem, das id) ge— 
ſehen und beobadhtet habe, mitteilen. 


Salt Lake zählt heute 85,000 Ein- 
wohner. Die Gejdhichte der Mormo- 
nen ijt ja wert zu leſen, doch will ich 
bier nur Bruchſtücke aus derjelben er- 
wähnen. Im Diten wurden fie, man 
möchte jagen, des Landes verwieſen, 
erbielten aber Freiheit, ſich in der 
Witte des fernen Wejtens anzufie- 
deln. Sie hatten eine jehr beichwer- 
liche Reife, doch der Führer Brigham 
Noung hatte einen Heldenmut und 
trat feine Neife im Februar 1846 an 
und am 24. Juli 1847 famen fie am 
Salzjee an. Die ganze Gejellichaft 
beitand aus folgendem: 143 Män- 
ner, 3 Frauen, 2 Rinder, 93 Pferde, 
52 Maultiere, 66 Ochſen, 19 Kübe, 
70 Wagen, 1 Boot und 1 Kanone. 
Nachdem Young das Landvermeſſen 
und die Baustellen in der Stadt aus— 
gelegt hatte (die „Blocks“ enthalten 
je 10 Mcres, fieben „Blocks“ zur 
Meile, größer als gewöhnlich) fing 
er bald an einen QTempel zu bauen. 
Es war fehr mühevoll. Der Tempel 
iit von foliden Granititeinen erbaut. 
Die Steine wurden vom 16 Meilen 
entfernten Steinbrud) mit Ochſen 
herbeigefahren, und es nahm oft vier 
Tage, um einen Stein zu holen. Es 
ift ein großes Gebäude, welches mit 
einem Kojtenaufwand von vier Mil- 
lionen Dollars in 40 Jahren erbaut 
wurde. Derjelbe iſt 99 Fuß breit, 
18614 Fuß lang, und die Türme find 
2221, Fuß hoch. Das Fundament 
de8 Tempels iſt 16 Fuß Did; Die 
Mauer wird dann allmählich diinner 
und ift oben noch jechs Fuß did. Nur 
treue, im Glauben erprobte Ge— 
meindeglieder haben dort Zutritt. 
Das Tabernafle ift ein wahres Welt- 
wunder; 150 Fuß breit, 250 Fuß 
lana und 70 Fuß hoch. Für 10,000 
Perſonen bietet diefes Gebäude Sik- 
raum. Das Dad) hat die Form eines 
halben länglichen Eies. E3 hat von 
innen feine einzige Stüße und der 
ganze Bau enthält nicht einen eijer- 
nen Nagel und iſt das einzige große 
ähnliche Gebäude in der Welt, das jo 
aebaut it. Dort bat jedermann zu 
jederzeit, d. h. während des Tages, 
Zutritt. Man zeigte uns den ganzen 
Bau und bei den jadhlichen Erflärun- 


gen wurden nicht nur die Erfahrun- 
gen der Mormonen erzählt, jondern 
der Neugierige wurde noch in aller 
Beicheidenheit auf jein Seelenheil 
aufmerfjam gemadjt. Es iſt ja welt- 
befannt, daß man dort nahe der Kan— 
zel eine Nadel fallen läßt und leije 
ipricht, die Zuhörer auf dem anderen 
Ende, ungefähr 220 Zub weg, kön— 
nen es aber ganz deutlid) hören. 
Indem ich nod nicht alles Ber- 
jaumte nachaeholt hatte und dieſe 
Woche noch einen lieben Bejuch von 
„Zubs“ befamen, fonnte ich nicht 
mehr -jchreiben, will aber in nädjiter 
Nummer weiter berichten. ’ 
Editor. 
Wer it 
Eva S. G., Rojthern, Sasf.? Cie 
ichreibt einen Brief für den „Jugend— 
freund“ und ſchickt 60 Cents für be- 
Ihädigte Bücher — wir willen weder 
wer Eva ilt, no welche Bücher 
jie will. 


Gine Bitte! 

Nr, Aron Willms, Saplan, Teref, 
Rußl. iſt in Paſtwo geboren und nad) 
Tiege gezogen. Seine Frau it Peter 
Sanzens Tochter Aganetha, fie Tafjen 
ihren alten Onfel Franz Janzen und 
dejien Kinder, früher Sparrau, grü— 
ben und bitten um Unterjtügßung. Er 
bat eine Tante Peter Disk, Mt. Lake, 
Minn.; ihre Photographie haben fie 
feiner Zeit erhalten. Wenn die be- 
treffenden Perſonen nicht Rundſchau— 
lefer Sind, werden Nachbarn oder 
Freunde um Bermittelung gebeten. 





Aus mennonitifhen Kreifen. 


Tsolgendes entnehmen wir Der 
„riedensitimme: 

Bon Krankheit iſt jet, dem Herrn 
jei Danf, nichts zu hören, eben jo we- 
nig von Stehlen oder Raubüberfäl- 
(en. Den Geiſt der Unzufriedenheit, 
der unter unjeren Anfiedlern jein We— 
ſen trieb, jcheint, hat die uns von der 
Mutterfolonie zugefandte Kommij- 
ion, bejtehend aus den Oberjchulzen 
der Halbitädter und Gnadenfelder 
Wolloſten und eines Anfiedlungsglie- 
des, mit fich mitgenommen. Es war 
jehr nett von der Mutter, ſich unjerer 
in der Weife anzunehmen. Die Mo- 
fotichnafolonie hat Sich auch als echte, 
aute Mutter bewiejen, als fie die 
Summe zum Damm am Fluffe Su- 
laf entlang bewilligte, fie bat uns 
dieſes Jahr alles Heu und viel Ge— 
treide gerettet, denn wäre der Damm 
nicht geweſen, fo wäre bei uns in 
Wanderlo wenigitens 1000 Fuder 
Heu und bei 25 Deßj. auter Weizen 
kaput gegangen, deshalb tauſendmal 
Dank für Deine Hilfe. Gerade als 
alles Heu in Kopigen jtand, regnete 
es viel in den Gebirgen, und der Su— 
laf jtieg jo an, daß er aus jeinen 
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Ufern jtieg und wäre dann der Damm 
nicht geweſen, dann wären wir jett 
in der Lage, wie vor zwei Jahren und 
wir hätten Mücken und Fieber als 
Zugabe. 


Der zeitweilige Herr Gouverneur 


von Wladikawkas bejuchte uns vori- 
gen Monat, hat ſich über 'uns jehr zu- 
frieden ausgeſprochen und uns ver- 
iprochen, alles aufzubieten, um uns 
gänzliche Ruhe zu fichern. 
Ein Anfiedler, Wanderlo, Teref. 
Lugowff, Gouv. Samara, 3. Juni, 
Heute antwortete der Herr auf unjer 
anbaltendes Beten, mit einem Gei- 
ſtesſegen in der Belebung unjerer 
ganzen Verſammlung und mit einem 
ſchönen, eindringenden Regen auf un— 
jeren trodenen Feldern. Unſer ge 
ängitetes Gemüt und Geijt durfte in 
lauten Danfgebeten ſich freudig er- 
gießen. G. Neufeld. 





Srünfeld, Gouv. Jekater. Haben 
ausgezeichnetes Wetter, viel Regen. 
Das Getreide jteht hübſch, ſtellenweiſe 
tt es von der Raupe beſchädigt. Den 
22. Mai braimten in unjerem Nad)- 
bardorfe Gnadenthal durd) zwei Blik 
ſchläge zwei VBollwirtichaiten nieder. 
Yebendes alles aerettet. 

Heinrich Peters. 





Namenfa. Donnerstag, den 31. 
Mai hatte jich die Gemeinde vereinigt 
zum Gebet, daß der Herr die Felder 
jegnen möchte, und der Herr hat auch 
jogleid; angefangen zu ſegnen, e8 reg 
nete etwas, Sonntag wurde weiter 
aebetet. Dann bat der Serr aber 
einen durcdringenden Negen gege 
ben, jo daß unſere Felder jeßt im be- 
ten Grin jtehen. Dienstag, den 5. 
Juni, wurde eine Dankitunde anbe- 
raumt, wo dem Herrn gedankt wurde 
für die anädige Erhörung des Ge— 
bets und für den reichen Segen. Wir 
find jet in voller Hoffnung, wenn 
der Herr auch ferner jeinen Segen 
dazu giebt, das tänliche Brot von un— 
jeren Feldern aus der Hand Gottes 
zu empfangen. K. A. Febr. 


Dawlekanewo, Gonw. Uſa, den 14. 
JIuni. Hier auf Dawlekanow bat 
ſich die Brüdergemeinde ein Lokal 
aepachtet zu göottesdienſtlichen Zwek— 
fen. Dieſes Lokal befindet ſich im 
zweiten Stocke Hauſes Peter 
Pauls. Sonntag, den 10. Juni, war 
sum eriten Mal eine Berjammlung 
im obengenannten Zofale. Won weit 
und breit waren Kinder Gottes bin- 
sugeitrömt. Der Saal war voll. 
Serrlich ſchallten die Lieder vom 
oberiten Stock unſeres Bethaufes. Pr. 
Ih. riefen, Urta-Tau, leitete die Ge— 
betsitunde mit Pi. 84 ein. Br. 8. 
Neufeld redete. vom Pfingſtſegen über 
Apita. 2. Einiafeit macht ſtark. 
Möchte der Herr mit uns fein! #... 


des 


Saatenftand. 

Aus den uns vorliegenden Nach— 
richten aus den verichtedenen Teilen 
von Rußland geben wir ganz furz 
das folgende an. 

Alerandrodar, Kuban.—— Die Be- 
ichaffenheit der Saaten beſſert ſich 
fichtlich und giebt Hoffnung auf eine 
aute Ernte. 

Ditheim, Dongebiet.— Häufig, aber 
nicht ſtarke Negen find gefallen und 
die Saaten haben bei fühlem Wetter 
ante Fortichritte gemadt. Die Aus- 
jihten für Frucht und Heu find ziem- 
lich aut. 

Ulan-Eli, Krim. Strichregen find 
gefallen. Weizen jteht unregelmäßig 
und die Eaaten find im ganzen unter 
Mittel.— Das Ergebnis von Gerite 
wird Schwach fein, denn die Bilanzen 
find dünn und die Halme ſchwach. 
Mais und Hafer brauchen mehr Re— 
nen. z 

Halbitadt, Taurien. — Seit Ende 
Mai haben wir jchönes, kühles, dem 
Wachstum günſtiges Wetter. 

Anfangs Juni fiel durchiweichender 


— 


Regen, der aber für die Semmerſaa— 


ten zu jpät fam. Späte Sommer 
gerſte und auch Weizen Find recht 


ſchwach, dafür ijt der Winteriveizen 
anf Vollbrace und teilweiſe der Rog— 
pen aut. Roggen iſt am Reifen und 
joll bald gemäht werden. Die legten 
drei Tage waren bis 25 Gr. N. im 
Schatten. Die Thiternte verspricht 
eine qute zu werden, 

Chortitza, Gfaterinoslaw, 
hatten bier guten Neaenfall und die 
Saaten hoben ſich bedeutend verbej- 
ſert. 

Baronowka, Jekaterinoslaw, Kreis 
Bachmut. Regen und kühle Witte— 
rung im Mai haben den Saaten au 
berordentliche Dienite geleiltet. Das 
Zommer- und Meintergetreide iſt 
nicht bejonders hoch im Stroh, ſteht 
aber recht dicht und bat eine recht ge— 
ſunde Farbe und ſchönes Grün. 

Die Viehweide iſt ſehr gut und an 
manchen Stellen wird Futter gemäht. 

Rowenki, Nefaterinoslam. Wir 
hatten reichliche Negen. Die Saaten 
ſehen ſchön aus, beſonders die frühe 
ſten. JIwandowka, Georgiewsk, 
Kaukaſus. Es fiel Regen und die 
Saaten haben ſich gebeſſert. Für Heu 
kam der Regen zu ſpät und Futter 
wird knapp fein. 


Wir 


Taweſchnaja, Boltawa.— Wir hat- 
ten durchweichende Regen. Roggen 
und Winterweizen ſtehen in vollen 
Aehren. Der letztere iſt kurz aber 
dicht. Frühijahrsſaaten beſſern ſich 
und wir erwarten eine Mittelernte. 

Kamyſchin, Wolga. Anfangs 
Imi gingen bier Strichregen, welche 
die Saaten erfriſchten. Die Heuernte 
iſt upbefriedigend. 

Jelanskaja, Gouv. Uſa. Mai 
mit Regen. Der Roggen 
ſchießt in die Aehren und Sommerge— 


endigte 
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treide macht jich jo, daß wir ohne 
Schaden auf eine mittlere Ernte rech- 
nen fönnen. Roggen ijt biß zwei Ar- 
fhin hoch und am 8. bis 10. Juli 
denfen wir mit Mähen anfangen zu 
fönnen. r 

Tſchelabinsk, Gouv. Ohrenburg. — 
Die Fröfte haben aufgehört, aber wir 
hatten kalte Nordwinde, welche den 
Boden austrodnen. Wenn dieſe 
Winde anhalten, werden die Saaten 
von Trodenheit leiden. 

Liwanowka, Omsk, Sibirien. — 
Mitte Mai war falt mit einigen 
Nachtfröſten; einige Negen fielen. 
Das Wetter war Fühler und wir 
brauchen mehr Negen, da die Erde 
eine harte Kruſte hat. Die Felder zei- 
gen einige gelbe Stellen. Winter- 
roggen bildet Aehren und fieht gut 
aus. Das Gras auf den Niederun- 
gen ijt gut, braucht aber Regen auf 


den Höhen. (Dd. ta.) 
Paulsfoje an der Wolga, 


Soub. Samara, den 9. Juni 1907. 
rohen Herzens und guten Mutes 
fönnen wir nun der Zufunft entge- 
genjehen. Alle ſchweren und trauri- 
gen Gedanken, die unfer aller Her— 
zen belafteteten, müffen nım weichen, 
denn der Himmel bat fich wieder auf- 
gethan und feinen lieben Negen auf 
unjere Fluren ergofien, und dies in 
der Zeit vom 1. bis 8. Juni etliche 
Male. 

Nett fönnen wir frohe Hoffnungen 
im Serzen tragen, dab ſich unjere 
Saaten und Früchte vielveriprechend 
jtellen, und wir wenigitens eine mit- 
telgute Ernte zu erwarten haben. 
Nun Fönnen wir mit Danf zum Him- 
mel emporichauen da ein abermaliges 
Mißjahr abaewandt iſt. 

Das wird uns auch nur zu wohl 
thun nach einem ſchweren Not- und 
Hungerjahre. 

Beſonders erquickend wird eine 
mittelgute Ernte auf unſeren Bauer 
wirken, dem das durchlebte Hunger— 
jahr recht viele Uebelſtände als Erb— 
ſchaft hinterließ. So machte er ſich in 
den zwei legten Notjahren nicht ge— 
ringe Schulden, die zu bezahlen er 
mindejtens zwei, drei quite Ernten nö- 
tig bat. Zur weiteren Erläuterung 
des Sejagten führe ich folgende Noti- 
zen an, welche einen Begriff von den 
auf unjeren Bauern lajtenden Schul- 
den geben jollen: Im Nachwinter 
1905—6 wurde, um den Futterman- 
gel zu lindern, eine große Summe 
Geld gemeinschaftlich angeliehen und 
unter den notleidenden Bauern ver- 
teilt. Ein großer Teil vom, im hieſ. 
SetreidevorratSmagazin vorhandenen 
Korn wurde an die notleidenden 
Wirte leihenweiſe herausgegeben. 
Beide Schulden find noch rüditändig. 
Der Weizen, der zum Beſäen der Fel- 
der im Frühjahr 1906 ebenfalls aus 
der Getreidevorratsfammer Teihen- 


-und wurde 


weife von den bedürftigen Bauern ge- 
nommen wurde, fonnte wegen der 
Mißernte nicht zurückerſtattet werden 
ebenfall3 ihnen zur 
Schuld bingeichrieben. Im Herbſt 
1906 mußten die vieljeitigen Steuer- 
abgaben bezahlt werden, Geld war 
aber bei den meilten Bauern feins 
zu finden. So wurde zu diefem Zweck 
wieder eine gemeinſchaftliche Anleihe 
mit Landverjegung gemadt. Wie- 
der eine Schuld. In demfelben Herbit 
1906 follten doch aber auch die Win- 
terfornjaaten bejtellt werden. Das 
Korn im Gemeindemagazin reichte 
aber nicht aus. So mußte aljo wie— 
der eine Anleihe gemacht werden — 
diesmal bei der Regierung. Aljo wie 
der Schulden. Fünf Schulden herge- 
zählt, die fechite bricht an, denn nun 
fängt erſt das Hungerjahr an, der 
Winter mit feinen ſchweren Folgen 
trat jeßt erjt ein. Alle Ambare und 
Seldbeutel, fogar auch die Gemeinde: 
Setreidevorratsfammer, alle dieſe 
Sebäude find leer. Nett hie es: Wo 
nehmen wir Brot ber? Wo nehmen 
wir leider ber? Wo nehmen wir 
Futter fir das Vieh ber? (Lebte 
Frage bangte nicht auf aller Herzen, 
da manche Felder im Sommer 1906 
eine echte Ernte fogenannter Hechiel- 
büſche⸗Stacholgras, ko1moyB, gaben, 
welche das Futter einigermaßen er- 
jegte). — Jetzt hieß es: „Wieder An- 
leihen, wieder Schulden machen, um 
die Not zu ftillen.“ Aber wo, bei 
wem, auf was für Bedingungen Geld 
oder Brot anleihen? Doc, Gott jei 
Danf, auch dieſe jchweren Fragen 
wurden, wenn auch mit jchiweren Fol— 
gen gelöit; fir hohe Prozenten fonnte 
Geld geliehen werden, worir man 
Korn zum Efjen, Weizen zum Beitel- 
len der Felder angefauft wurden. Die 
Negierung blieb auch mit ihrer Hilfe 
nicht fern. So war dann auf die Zu- 
funft, obgleich mit Schulden, wieder 
etwas geſorgt. Dennoch aber er- 
wachte wieder eine andere, ebenfalls 
bange, Frage: Wie joll’3 weiter fom- 
men? Doch auch da gab’S wieder Ant- 
wort und Hilfe. So wurden von ver- 
ichiedenen SHilfeleiftungsanitalten in 
den Kolonien Speifehallen und Kü— 
chen eröffnet, aus verjchiedenen Ge- 
genden liefen Spenden zur Anichaf- 
fung von Kleidungsſtücken und der- 
gleichen ein. Alſo Hilfe um Hilfe. 
Na ein jchweres Jahr haben wir 
durchlebt, und, was die jchweriten 
Folgen desjelben waren, viele Schul- 
den, die jahrelang auf den PBetroffe- 
nen laiten und ibm obendrein nod) 
recht viel Unannehmlichkeiten machen 
werden, H. Lobes. 


Mord. 

In der Nacht auf den 20. Juni 
wurde der Pferdehirt in Annenthal, 
Rußland, der Grohliebenthaler An- 
jiedler Balthaſar Ochöner bei der 


Pferdeherde durd einen Schuß mit- 
ten durch das Herz getötet. Sein 
Knecht A. Rſabokow bezeugt folgen- 
des: Etwa um Mitternacht bemerfte 
Ochsner, daß die Luft nicht rein iſt, 
er hatte einen Hund bei ſich und der 
beilte fortwährend in der Richtung 
zum Liman. Ochsner rief daher dem 
Knecht zu, er jolle die Pferde zufam- 
mentreiben, während er dasſelbe von 
der Limanſeite that, dabei muß er den 
ruchlofen Buben zu nahe auf den Leib 
gefommen fein, denn es fnallten 
ſchnell hintereinander drei Schüffe 
und Ochsner ftürzte tödlich getroffen 
zu Boden, wobei er fich noch im Ge- 
ſicht verlegte. Der Knecht A. Rjabo— 
fow, noch nichts Schlimmes ahnend, 
da er glaubte, die örtlichen Anfiedler 
wollten fie einmal unterſuchen, er- 
griff ihn an der Hand und forderte 
ihn auf aufzuftehen, aber er hatte 
eine Leiche vor fi. Nun Fam ex ins 
Dorf geiprengt und meldete den trau- 
rigen Vorfall. Die Pferde wurden 
nad) Haufe getrieben und da zeigte 
fi), dab zwei mit fremden Salftern 
anfamen und am nädjiten Morgen 
fand man auf dem Schauplag nod) ei- 
nen Salfter. Der Ainecht jah auch drei 
Kerle davonlaufen. Ochsner binter- 
läßt außer der Witwe fünf mittellofe 
Waiſen. 








mifon. 


Champa, €. P. India, den 3. 
Juni 1907. Mein lieber Br. Fait! 
Gott zum Gruß! Dein kurzes Brief- 
den vom 4. März fam mit letter 
Voſt in Champa an. Herzlichen Dank 
für dasjelbe. Leider haft Du nicht 
Zeit gefunden, wie es fcheint, mir ei- 


nen längeren Brief zu jchreiben. Nun, 


es ijt Schon recht, wir find alle fleißige 
Leute, oder jollen es wenigitens fein. 
Serzlihen Danf für die Webermit- 
telung der $20.00, und für die von 
Dir hinzugefügte Gabe. Der Herr 
jegne Dich und die anderen lieben Ge- 
ber für die Gabe umd für das Motiv 
zur Gabe! Es fommt mir zur Zeit 
jede Gabe jehr zuitatten, weil wir 
eben daran find eine Kirche zu bauen. 
Das Fundament dürfte in nicht allzu 
weiter Zukunft fertig werden. Hier 
in Indien fahren wir befanntlicy noch 
mit Ochſen, und dieje gehen nur jehr 
langiam. „Oba, wea langfam foat, 
de femmt uf tum Moakt.“ Ich bin 
des Bauens herzlich jatt, und freue 
mich daher ſchon auf den Serbit, wo 
ich werde, will's Gott, ungeitört mo- 
natelang in den Dörfern reifen fön- 
nen. Eine Konferenz aller Miffio- 
nare unjeres Dijtrifts, einerlei wel- 
der Konfeifion angehörend, ſoll im 
Dftober in Champa tagen, und dann 
will ich in „Kamp“ gehen, wenn fonft 
nichts hindernd in den Weg fommt. 

Ich bin leidlich munter, hatte aber 
legte Woche einen Fieberanfall, Zahn. 





31. Juli 


jchmerzen fommen dann noch, um es 
recht ungemütlic; zu maden. Das 
Wetter ift heiß. Jeden Tag foldhe 
Hite, jo daß man ganz müde wird. 
Man wird fi) wieder herzlicd; freuen, 
wenn der erjte Regen fallen wird. 
Meinen Bericht wirft Du hoffentlich 
erhalten haben ungefähr um die Zeit, 
als Dein Schreiben hier eintraf. 
Werde, wenn ich Zeit finde, auch ſonſt 
noch einmal fchreiben. r 
Mit herzlichen Grüßen an Did) und 
die Deinen, verbleibe ih Dein im 
Herrn verbundener 
PA. Penner. 





(Fortfegung von Seite 5.) 


Kaplan, den 29. Mai 1907: 
Lieber Br. M. B. Faft! Endlich ift 
die Zeit gefommen, daß id; Deinem 
Wunſch entgegen fomme und einen 
Bericht in der „Rundſchau“ einjenden 
will. Speziell werde ic; meine Lage 
ſchon nicht fchildern, denn jedermann 
bat ja diejelbe gelejen. 

Zuvor wünſche ich Dir, lieber Br. 
Faft, und allen treuen Gebern in 
Amerifa und allen Rundichaulefern 
Gottes reichen Segen und Beiltand. 

Zuerjt ein innigites „Danfe ſchön“ 
— can alle milden Geber der Ga- 
ben. Ueber Erwarten haben wir 
erhalten. Der liebe Gott hat unfer 
Flehen erhört. Wir fönnen auch mit 
Hiob jagen: Der Herr hat’3 genom- 
men, aber auch wieder gegeben. Fir 
alle Gaben, die ich erhalten habe, 
habe ich mir 4 Pierde, eine Kuh ge- 
fauft, und nach Qebensmittel werde ich 
nod) fahren. Kann jet pflügen und 
auch Milch trinfen mit meiner Fami— 
lie. Mein Flehen zu Gott ift, dab er 
allen lieben Gebern der Gaben, das— 
jelbe, was fie gegeben haben, vielfältig 
wiedergeben möchte, welches er thun 
wird. Es beitätigt ſich was in den 
Palmen ſteht: „Er fann die Herzen 
der Menſchen lenken wie die Waſſer— 
bäche“ — und das hat er bewiejen. 
Salomo jagt: „Des Baters Segen 
baut den Kindern Häufer.“ — Das 
hat fi) auch an mir erfüllt, ich fühle 
mich tief gebeugt vor Gott, denn ic) 
bin nicht wert aller der Gaben, aber 
ſuche den Herrn zu lieben von ganzem 
Herzen. Ab, daß ich in den Wegen 
Gottes wandeln möchte, aber leider, 
muß zur Schande geitehen, ich gebe 
oft meine eigene Wege — ımd die 
führen von Gott ab; habe dasjelbe 
erfannt, umd der Herr verzeihe mir 
alle meine Sünden. 

Dir, lieber Br. Fait, den berzlidh- 
iten, innigiten Danf für die mir er- 
wiejene Liebe, indem, dab Du meinen 
Brief aus der „Friedensſtimme“ in 
der „Rundichau” aufgenommen und 
Did bemüht haft, mir die Gaben zu 
fenden. Der Herr jegne Dich dafür 
jamt Deiner werten Familie. Ich 


habe durch Franz Enns, Talma, das 
Geld erhalten, Durch die bittere Ar- 
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mut in Schulden geraten, wollte man 
haben, id) jollte damit Schulden .be- 
zahlen, war das jo gemeint? — Ich 
befam das doc; für Pferde, Kuh und 
Lebensmittel, nicht wahr? — Habe 
dasjelbe auc; dazu genommen, id 
denfe ich habe recht gethan. 

Wie die Erute durchweg ift, giebt 
es weder Brot nah Saat. Diejen 
Winter wird es noch ſchlimmer ber- 
gehen, ſäe ſchon auf anderm Land, 
denn unjer Land taugt nichts, wel- 
ches wir doch mit 42 Rbl. per Dei. 
bezahlen ſollen. Mit Wehmut 
ichauen wir in die Zukunft. 

Kaplan iſt befonders bedürftig, weil 
das Land fein Getreide liefert, wenn 
nod) was aufgeht, dasjelbe verbrennt. 

Die Familie iſt gejund und wohl, 
alle jagen gemeinfam „danke jchön.“ 


Allen Gebern, den Editor umd 
die Rundſchauleſer freundlich grü- 


bend verbleiben wir Eure Mitpilger 
nach Sion, 
Peter u. Anna Faſt. 





Tiege,  Sagradowfa, den 20. 
Juni 1907. Lieber Editor Fajt! Will 
zuerjt Deine Frage beantworten. Du 
frägit, ob ich der bin, der zu einer 
Zeit bei Peter Thiefens in Halbitadt 
Miller war — id) jage ja, es war im 
Sabre 1862, dann, denke ich, gingen 
die Kinder Margareta, Lieschen und 
Johann noch zur Schule, und nun it 
Lieschen Deine Frau, beinahe jo alt 
wie ich, jo jchnell vergeht die Zeit. 
Euer Bater hat uns noch in Gnaden- 
thal bejucht als er von Amerifa bier 
war. Gr erzählte uns nod) feine Be- 
fehrung und wie es ihm mit den Kin— 
dern gegangen hat. Dieje haben ihn 
zum Beten aufgefordert und er jelbit 
fonnte nicht beten, aber nun jei er 
und auch die Kinder befehrt, und wir 
freuten uns, eines Geiltes Kinder zu 
jein und lieben uns als Brüder in 
Chriſto, aber er it, jo wie ich gelejen 
‚ babe, ſchon eine zeitlang in dem Him- 
mel. Bon der lieben Mutter weiß id) 
nichts, tft fie noch unter den Lebenden 
oder nicht? vielleicht ijt fie bei Euch; 
wenn fie noch lebt, dann grüßt fie jehr 
bon mir mit Pſalm 34, 4. (Die liebe 
Mutter ſtarb am 21. Februar 1898 
und der Vater 27. Juli desjelben 
Jahres. Beide gingen froh heim. — 
Ed.) 

Abraham Thieſen iſt auch ſchon tot, 
über ſein Abſterben ſchrieb mir je— 
mand aus Amerika, aber nicht ſehr 
Erfreuliches. 

Lieber Br. Gäde, habe Deinen Be— 
richt in der „Rundſchau“ No. 24 von 
dem Abſterben Deiner lieben Frau 
mit Mitgefühl geleſen; wir waren 
mehrere Jahre Nachbarn und kamen 
oft zufammen; aber damals mit Ma— 
ria das beite Teil erwählt, ich denke 
noch gut an die Zeit, wenn ich abends 
binfam, da war Br. Block oft bei 
Euch, was er da wollte, weiß ich, Ihr 
wolltet Euch Gottes Wort leſen und 








Euch erbauen und das ließ ich mir 
aud gefallen. Br. Blod wußte viel 
darüber zu reden und das ging mir 
aud) gut, aber wenn es erjt zum Be- 
ten fam, dann jagte ich oft, ih muß 
nad) Haufe gehen, ich habe verjprochen 
nicht lange zu bleiben; ob e8 allemal 
jo gewejen iſt, weiß ich nicht gut. 
Dann jagte Br. Blod: Warte nod) ein 
wenig, id) fomme bald mit. Ya, ich 
wußte, was noch fommen jollte, Ihr 
wolltet noch beten und das noch laut, 
und das fam mir zu der Zeit nicht 
richtig vor; und wenn ich erſt drau- 
Ben war, dann jchaute ich durchs Fen— 
jter, wenn Ihr gebetet und es iſt mir 
heute flar, daß Ihr auch für mich ge- 
betet habt. Gott weiß e8 und er wird 
es Euch auch vergelten. Es dauerte 
nicht jehr lange dann jeid Ihr weg— 


‚gezogen, dann ging es mir jo wie 


dem Mann Gottes, Pjalm 116. Das 
it mir leid, daB der Herr meine 
Stimme und mein Flehen höret und 
ich möchte auch nicht aufhören zu be- 
ten jo lange ich noch die Zunge bewe- 
gen fann. 

Lieber Bruder, wir werden beide 
nicht mehr lange bier jein; wir jind 
in einem und demjelben Sabre aebo- 
ren, jo wie Du jchreibjt, aber ob wir 
in einem und demjelben Jahre jter- 
ben werden, iſt Gott allein bekannt. 
Sch bin nicht jehr geiund, habe jchon 
mebhreremal Schwindel im Kopf. Der 
liebe Gott: jteht oft an meiner Her— 
zensthür und Flopft an. 

Lieber Bruder, willit von Gnaden- 
thal noch etwas willen, da find, jo 
viel ich weiß, noch drei Ehepaare am 
Leben, von den Anfiedlern. Peter 
Martens wohnt in Heinrich Dids 
Haus; dann find noch Klaas Thie- 
jens und D. Dirffens; mein Bruder 
Peter Negehr und meine Schweiter 
leben noch, find beide in Tiegermweide. 
Pr. Peter iſt bei den 80 angefom- 
men, er bat noch viel Lebensgnade 
von Gott, wir brauchen aber auch 
noch alle viel Sterbensgnade. Gott 
möge fie uns aus Gnaden jchenfen. 

Euer geringer, SI. Negehr. 





Talma, den 18. Juni 1907. Zu- 
erit einen berzliden Gruß an den 
Editor und alle Rumdichauleier! 
Bringe zuerſt den herzlichen Dank für 
die zugefandten Nummern der wer- 
ten „Rundſchau“, wer fie eigentlich 
ſchickt, weiß ich nicht. Will denn den 
Danf damit erweiien, dab ich einen 
feinen Bericht von bier einjende. Bon 
bier iſt die erfreuliche Thatſache zu 
melden, daß wir mit der jchönen 
Dreſchzeit anfangen. Wir müſſen 
wohl befennen, daß der Herr fich zu 
uns bier auf dem Teref befannt hat, 
nicht allein in geistlicher Hinficht, jon- 
dern bat auch unjern Ader reichlich 
aejegnet, jo daß wir rechnen von 8 bis 
10 Tichtw. von der Deßj. zu befom- 
men, das heißt von dem Lande, wo 
das Getreide aufgegangen iſt. Som- 


Mennonitifcye Bundfchau und Herold der Wahrheit. 


mergetreide ijt geringer. Der Ge- 
ſundheitszuſtand ijt befriedigend. 

In No. 20 der „Rundihau“ las ich 
einen Bericht von Dir, liebe Nichte 
Marg. G. Harder, einen herzlichen 
Danf dafür! Nun, Ihr anderen Nidh- 
ten und Better, jchreibt doch alle ein- 
mal von Euer aller Wohlbefinden. 
Du, liebe Nichte, frägit wer die Ja— 
‚fob Mandtler ijt? Nun, ich will Dir’s 
jagen; es iſt Marg. Neufeld, Toch— 
ter des Jakob Neufeld, früher Rud— 
nerweide, nämlich unjere Tante, Ihre 
Schweiter Maria hat einen Franz 
Düd von Muntau zum Mann, wohnt 
nicht weit von Rojtow ab, haben dort 
eine Delmüble, gebt ihnen auch ganz 
gut, nur find ihnen im vorigen Jahre 
mehrere Rinder geitorben. Noch ein- 
mal zurüd nad Mandtlers. Nafob 
Mandtler ift von Aleranderwohl. Er 
war jeiner Zeit, ich denfe mitte neun— 
iger Jahre in Amerifa. Er frägt 
nad) jeinen Verwandten und Bekann— 
ten in Minnejota und Süddakota, fie 
möchten doch etwas von fich hören laj- 
jen. Muh noch berichten, daß meine 
liebe Schweiter Margareta uns bier 
einen Beſuch eritattete, fie war 14 
Tage bier zu Gaft und reilte zu 
PBfingiten wieder nah Haufe. Die 
Eltern, jo viel wir wiſſen, find ge 
jund, nur daß fie ſich auch nicht mehr 
unter den ganz Nungen fühlen. Korn. 
Barfmanns, Sulad, famen zu Pfing— 
jten wieder nad) Hauſe, jie waren zu 
ihren Eltern nad) der Kolonie gefab- 
ren. Der alte Onfel Korn. Barf- 
mann gedenft in furzem wieder zu 
feinen Kindern nad) Memrid zu fab- 
ren. Juſtina Stobbe frägt nad) ihres 
Mannes Bruder Stobbe, ob er tot lt. 
Sa, er iit auf dem Auban aejtorben. 
Seine Frau wohnt noch dort und Jo— 
hann Stobbe iſt in Schardau bei Be- 
ter Rahns, er wird von der Dorfs- 
gemeinde ernährt. Er hat die fal- 
fende Krankheit. Peter Flaming, 
Schardau, meiner Frau Großeltern, 
find nad) Memrif zu ihren Rindern 
Pet. Flamings gezogen. Die Groß— 
mutter ift 14 Tage nad ihrem 60, 
Ehejubiläum geitorben im Alter von 
82 Nahren weniger 14 Tage. Der 
Großvater lebt mod), iſt jchon 88 
Sabre alt, noch ziemlich rüſtig nad) 
jeinem Alter. Unſere Gejundbeit it 
jeßt befriedigend. Kinder haben wir 
drei, Tine, Sarah und Maria. 

Pitte noh zum Schluß, vielleicht 
fönnte mir jemand jagen, wie Pred. 
Sal. 6, 29 zu veritehen it. 

Nun nod) einen herzlichen Gruß an 
alle Rundichaulefer und Zuruf, da- 
mit wir jo leben, wenn der Herr 
fommt, er uns würdig finden möge, 
und in fein Reich aufnehmen fann. 

David N. Balzer. 


Anm. — 


ten, folgende Beilage mitzufchiden. 
D.3 8. 


Ich wurde von den lie- 
ben Nadıbarn Gerhard Derfien gebe: 





11 


Wir werden die Beilage jegt nicht 
bringen. Ein Bibelleſer, wie ſich 
G. D. nennt, erjucht nachzuweiſen, 
dab man Tabak rauchen darf. Er 
jtellt die lächerliche Behauptung auf, 
dab es micht unrecht jei, weil der 
Rauch erit zum Munde herein gehe 
und dann wieder denjelben Weg her— 
aus. Jeſus jpricht in dem angeführ- 
ten Tert was in den Magen geht und 
durdy den natürlichen Gang ausge- 
worfen wird, verumreiniget den Men- 
ſchen nicht. Wir glauben immer noch, 
dab das Auswerfen zum Munde her— 
aus der um natürliche Gang ift und 
fönnen einen Mann, der im 20. 
Jahrhundert ſolche Behauptung auf- 
jtellt, nur bedauern. Editor. 


Neifeerinnernungen. 


(Bon %. Stüffe, Mo.) 








(Fortjegung.) 

Wir famen Sonntagnadt zurück in 
unſer jo jchönes Nachtquartier in der 
Zellerſchen Anitalt, etwas müde, aber 
dod) von Herzen erquidt. Das Werf 
in Männedorf hat jehr gewachien, 
Gäſte aus verjchiedenen Ländern, Na- 
tionalitäten und Spraden kamen 
bierber. Doftoren, Baitoren, Diafo- 
niffinen, Miffionare, Gläubige aus 
den verjchiedenjten Stellungen juchen 
und finden auch gewinichte und vom 
Seren alles Segens erbetene Hilfe 
und Erquickungen, alles iſt jo 
lieblich eingerichtet und ic) denfe wohl 
etwa 12 Häuſer und zwei Stapellen 
iind in Männedorf, zur Zeller'ſchen 
Anitalt gebörend. Die jchönite Zeit 
verlebte ich mit dem alten Streiter 
Gottes allein auf jeinem einfachen 
Schlafzimmer; da gab es jo manches 
zu erzählen bezüglich Freunden des 
Reiches Gottes und der göttlichen 
Wahrheit, aber aud) die Gefahren, die 
drobten und nod) drohen, fonnten wir 
nicht übergeben, und nun zulegt nod) 
ouf die Aniee von dem, der unſer al- 
ler Meiſter it, bier Nbichied nehmen 
bis wir einander wieder begegnen, 
wenn auch auf höheren Stufen, doc) 
auch zu Jeſu Füßen. 

Noch einige -Furze Abſchiedsbeſuche 
in Winterthur, Zürich und At. Mar- 
gau, und dann ging's immer weitlich, 
über Bern nad Thun. Wiederum ver- 
blieben wir über Sonntag in dem 
ihön gelegenen Thun am Thumner- 
See. D es war doc ein prachtvoller 
Anblid, die von der Sonne beleud)- 
teten Schneeberge nach etwa bald 33 
Jahren wieder zu jeben. Much da 
durfte ich zweimal mit dem Worte 
dienen, und wie wohl that es meinem 
Herzen, als am Schluß der Abendver- 
jammlung, als aufgefordert wurde, 
wer nun Jeſum zu folgen wünſcht, 
möchte nad) vorne fommen, dab See- 
fen auch nicht nur hungrig kamen, 
jondern auch zu den Füßen Jeſu ge 
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fegnet wurden. O Herr Jeſu, erhalte 
du fie in deinem Namen. Amen. 

Am nächſten Morgen, Montag, den 
10, Dezember, als wir am Morgen 
etwas von 8 Uhr nad) dem Bahnhof 
gingen, fanden wir die ganze Land— 
ihaft in das weiße Winterfleid ge- 
büllt. Unſer lieber Mitarbeiter Cap. 
Sulgar, gab mir nod) einen herzlichen 
Abſchied, ſich freuend über den bon 
Gott gejegneten geitrigen Abend. 
Welch eine Freude, Brüder auf dem 
Wege, dur, wenn auch nur Schwache 
Sandreihung im Geift in ihrem 
Mute zu jtärfen. 


Nun ging es via Bern direkt nad) 
der franzöfiihen Schweiz und zwar 
nad Biel. Während wir da aud) ci- 
nen herzlichen Beſuch bei einem unje- 
rer Briefforrefpondenten, Prediger 
Schlachts, Editor der „Brojamen“, 
madten und von diefem auch aufs 
freundlichjte empfangen, jo galt je 
doch unſer Hauptbejuc dem jtillen 
und jo jchön gelegenen dhrijtlichen 
Heim Ried auf einer Anhöhe bei der 
Stadt Biel. Wir wurden jchon vor- 
ber befannt mit der reichbegabten Lei— 
terin diefes herrlichen Werfes, Schw. 
Julia Robert; fie ſelbſt ift jchon eine 
ältere Dame. Die Gäſte, die dahin 
fommen, find etwa 300 im Jahre und 
meiltens franzöfiih Sprechende, da 
die täglichen Andachten alle in fran- 
zöfiiher Sprache aehalten werden. 
Mein Aufenthalt war nur etwa ein 
Tag, denn ich mußte mich ſchon eilen, 
um über Paris, London, um den 
omerifanischen Dampfer Philadelphia 
in Soutbhbampton den 15. Dezember 
zu bejteinen. Es gefiel mir in Ried 
jehr wohl; that mir nur leid, daß ich 
leider mein vor mehr denn 36 Jah— 
ren erlerntes Franzöſiſch jo vergeſſen 
hatte, jo daß meine Anſprache, welche 
ich in Deutich hielt, durch Schweiter 
Robert ins Franzöfiiche überjegt wer— 
den mußte; aber auch felbit das kann 
der Allmächtige jegnen; wo unfere 
Scwachheit erfannt, fann jeine Kraft 
fich umſo mehr offenbaren. Dies war 
ein Segenstag; dem Herrn jei Danf. 


Dienstagabend, den 11. Dezember, 
wurde ein Billet gelöft fiir direft nad) 
Paris; jedoch hatte ich in Neuen 
burg nochmals auszufteigen, wo ich 
nod) einen gejeaneten, obwohl nur ei 
nen paarjtündigen Beſuch daſelbſt 
machen durfte, welcher der Sefretärin 
von dem internationalen Verein, der 
Freundinnen junger Mädchen galt. 
Letzteres it ein ſehr autes Unterneh— 
men, das fi mun mehr über die 
ganze Welt ausdehnt. Dieſe Sekre— 
tärin, eine lebendige Chriſtin, jelbit 
auch ſchon in Amerika geweſen mit ib- 
rer leiblichen Schweiter, find fleihig, 
zu wirfen in diefer fo notwendigen 
Arbeit für junge Mädchen, die, wenn 
im Dienjt in großen Städten der 
Sünde und Laiter jo manchen Gefah- 
ren ausgejegt find. O, wie regt es 


ſich in diejer legten Zeit in jo manchen 
Serzen, eine helfende Sand zu fein 
denen, die meiſtens hilf- und ziellos 


den Strom der Sünde hinunter- 
ſchwimmen. O, Herr Sefu, mache du 


noch viele zu Deinen wahren Jün— 
gern und Menfchenfifchern. Etwa um 
10 Uhr nadts verließen wir das 
ichöne Städtchen Neuenburg am See 
gleihen Namens, mit dem Schnell- 
zug, der uns bis morgens etwa nad) 
6 Uhr nad) Paris brachte. Als wir 
die Schweiz verließen, war alles mit 
Schnee bededt, als wir in Paris an- 
fomen, war fein Schnee zu jehen, ge- 
rade fo wie wir gehofft hatten. Wie 
ſchon oben bemerft, um am 15. De. 
zember auf dem Schiff, das von Eng- 
fand abfährt, zu fein, war meine Zeit 
in Baris nur kurz und galt mein er- 
iter Beſuch direft vom Bahnhof mit 
einer Drotichfe zum Bureau meines 
chriftlichen Freundes. Da leitete es 
der freundliche Heiland, dab mir ein 
Parisfundiger, ein lieber Bruder, 
Führer von der Heilsarmee zugeteilt 
wurde, der mich auch den ganzen Tag 
auf allen meinen Befuchen und Fahr- 
ten und Gängen diejer großen Stadt 
begleitete. O wie ſchwer ijt die Ar- 
beit, jagte mir der liebe Bruder, in 
diejem laſterhaften Paris. Er jagte, 
Indien iſt ein leichteres Feld. Doc) 
nur Mut. Auf die Ainice ging es 
nicht nur einmal, jondern mehrere 
Mal, wo wir mit Gottes Knechten und 
Mägden in dem großen Weinberge in 
Paris zufammen waren. Soldyes Be- 
aegnen mit Jeſu Singer zu den Fü— 
ben Jeſu in der Mitte jolcher gottlo- 
fen Stadt Gott anflehend nicht nur 
fiir unfere eigene Musrüftung, jon- 
dern für die um uns in Sünden und 
Later liegende Welt, ift von einent 
befonderen Segen begleitet. Etwa 
um nem Uhr nact3 ging mein 
Schnellzug von Paris ab und der 
liebe Bruder blieb mir treu zur Seite, 
bis in den Zug mich begleitend. Was 
iſt e8 doch um die chriftliche Gemein- 
ichaft etwas Höftliches und ewig Bin- 
dendes; wie jo jchnell und innig 
ichlingt das heilige Bruderband rei- 
ner &ottesliebe die Herzen, fie fül— 
(end mit jeliger Hoffnung eines bal- 
digen Wiederjehens daheim bei unſer 
oller Vater in dem Himmel. In ei— 
ner Poſtkarte, die mir diejer liebe 
Bruder Fürzli von Paris fandte, 
drüdte er diefen Sinn aud aus mit 
diefen enalifchen Worten: 
“We shall part, but not forever, 
There will be a glorious dawn. 


We shall meet, to part, no, never, 
On the resurrection morn.” 


Auf deutjch würde es heißen: 


Wir müſſen fcheiden, doch nicht für 
immer, 
Tenn es wird herrlich hervorbrechen 
Der Nuferjtehungsmorgen, 
Wo wir uns treffen um nimmer mebr 
zu ſcheiden. 


(Schluß folgt.) 
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Landwirtſchaftliches. 





Von der Hühnercholera. 





Dieſe iſt eine der anſteckendſten und 
gefährlichſten Krankheiten, die in der 
Regel erſt entdeckt wird, wenn die 
hühnerartigen Tiere — auch Waſſer— 
geflügel — an ihr in Maſſen erfranft 
und frepiert find. 


Kennzeihen der Krankheit find: 
Anfangs in der Negel Traurigkeit, 
Gleichgültigfeit gegen die Umgebung, 
Appetitlojigfeit — nur felten Freß— 
lujt, beinahe bis zum Tode. Dann 
Mattiafeit und SHinfälligfeit, bald 
itarfer Durchfall: der Roth iſt noch 
breiig, weißgelb, jpäter wäſſerig, 
grünlich und mit Schleim gemijcht. 
Ausnahmsweiſe auch Erbrechen dün- 
ner grünlicher Mailen, heftiger Durft, 
zunehmende Schwäche, aud der 
Beine, Hinhoden am Boden, den Un— 
terleib an die fühle Erde gedrüdt, 
beim Aufſtehen Taumeln, dann wic- 
der Niederjegen, Zittern, ſtark ge— 
iträubtes Gefieder. Dabei wird von 
mand;en Patienten ein heiferer Schrei 
ausgeitoßen. Kamm und Rinnlappen, 
anfangs einen blauroten Schein zei- 
gend, werden nad) und nad) violett, 
vor dent Tode blaujchwarz. Raſch zu- 
nehmende Abmagerung. Der Tod er- 
folgt gewöhnlich unter Zuckungen, bei 
denen der Kopf gegen die Bruſt ber- 
abgezogen wird. Der Tod tritt häu- 
fig jehon nach 11% bis 3 Tagen, zu- 
weilen aber auch erſt nad) Wochen ein. 


Als Vorbeuge empfiehlt fih: So— 
fortiges Töten — am beiten Berbren- 
nen! der von der Seuche befalle- 
nen Tiere, unter VBorforge, daß weder 
Blut noch fonft irgend etwas von den 
netöteten Tieren an Stellen kommt, 
wohin das gefunde Geflügel aelan- 
gen kann. Die gefunden und völlig 
underdächtigen Tiere werden entfernt 
und auf eine Wieſe oder einen Gras— 
plat aebracht und vorläufig PBretter- 
ſtälle für fie eingerichtet, die mit ver- 
doppelter Aufmerffamfeit bezüglich 
Neinlichkeit, Ventilation u.f.w. behan- 
delt werden müſſen. Befonders find 
die Erfremente, als die Sauptträger 
des Anſteckungsſtoffes (der Microco- 
cen), möglichit oft und gründlich zu 
entfernen und die Stellen, wo er ge— 
legen bat, mit fünfprozentiger Eijen- 
vitriollöfung oder zWmweiprozentiger 
Schwetelfäurelöfung zu beſpritzen 
oder zu begiehen. Neben gutem Fut- 
ter stets friſches Waller, dem etwa 
vierzehn Tage bindurh auf das 
Quart ein Drittel Unze Eifenvitriol 
zugeſetzt wird. 

Die als verdädtig betrachteten 
Tiere bleiben, wenn man feinen be- 
fonderen und gerade leeren Kranken— 
ftall zur Sand bat, in den alten 
Räumlichkeiten zurüd; doch darf der- 
jenige, welcher mit denfelben in. Be- 
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rührung kommt, mit dem gefunden 
Geflügel nicht verfehren. 

Die Ställe und Laufräume müſſen 
num tüchtig gereinigt und jorgfältig 
desinfiziert werden. Der Kot wird 
verbrannt; alles Holzwerk der Ställe, 
auch der Fußboden, mit heißer fünf- 
prozentiger Eifenvitriol- oder ein bis 
zweiprozentige Schwefelfäure-Löfung 
abgejcheuert, der Erdboden, die Lauf- 
räume und Graspläße, wohin die 
franfen Tiere gefommen find, mittels 
Gießkanne mit der Eifenvitriol-Qö- 
fung tücdhtig begoffen, welche den 
Graswuchs nicht vernichtet. Dann 
werden die Ställe, nachdem man das 
franfe Gefliigel daraus entfernt hat, 
das fofort erjtiden würde — mit 
Dämpfen von Chlorgas oder ſchwefli— 
ger Säure tüchtig ausgeräuchert: auf 
100 Rubifyards Stallraum 6 Pfund 
Ehlorfalf, der in einer irdenen Schüjf- 
ſel mit 1 Quart Waffer zu Brei ge- 
rührt und mit 11% Pfund Schwefel- 
ſäure übergoffen und mit einem lan- 
nen Stode fo lange durcheinander ge- 
rührt wird, bis jich die Chlordämpfe 
recht jtarf entwideln. Nun wird der 
Stall 24 bis 28 Stunden möglichit 
dicht geichlofien gehalten. Auch ein 
halbes Pfund Stangenſchwefel in ei- 
nem irdenen Gefäße verbrannt genü- 
gen zur Desinfizierung eines großen 
Stalles. Bei der Bereitung des 
Chlorgaſes muß man jehr vorfichtia 
jein; man fichert ſich durd ein etwas 
ongefeuchtetes, von Nafe und Mund 
gehaltenes Tuch gegen die jchädlichen 
Dämpfe. 

Eine ganz zuverläflige Behandlung 
diefer — möglicherweife jogar auf 
den Menjchen übertragbaren Krank— 
heit jcheint bis jegt noch nicht gefun— 
den zu fein. Bon den früher angera- 
tenen Mitteln bat feines fichere oder 
auch nur befriedigende Nefultate ge— 
habt. Neuerdings hat man’ ein bis 
zweiprozentige Eijenvitriollöfung em— 
pfohlen, von welder man viermal 
täglich, je nad) der Größe des Geflü- 
gels, einen Theelöffel bis Eßlöffel 
voll verabreichen foll, 

Ranamafers Stallungen niederge- 
brannt. 
Philadelphia, Pa., 22. Juli. 

Kohn Wamamafers Stallımaen auf 
feinem Landgut Lyndenhurſt in der 
Näbe von Jenkintown, PBa., wurden 
geitern durch Feuer zeritört und ein 
Schaden von $100,000 angerichtet: 
Das Landhaus war bereits im Fe— 
bruar niedergebrannt, wodurd da- 
mals ein Schaden von $2,000,000 
entitand. Viele fojtbare Gegenjtände, 
wie Gemälde u. j. w., die damals aus 
den brennenden Gebäuden gerettet 
worden waren, find feit diejer Zeit 
in den Stallungen untergebracht wor- 
den und find heute verbrannt. 





Es hilft feine Krone gegen Kopf- 
weh. 
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Gin ſchreckliches Bahnunglüd auf der 
Pere Marquette Bahn. 

Detroit, 20. Juli. — In der 
Nähe von Salem, Mich., im County 
Waſhtenaw, etwa fünf Meilen nord— 
öſtlich von Ann Arbor, hat ſich heute 
das ſchlimmſte Bahnunglück zugetra- 
gen, das ſeit Jahren in Michigan ſich 
ereignet: Ein Ekurfionszug, gefüllt 
mit Angeſtellten der Pere Marquette 
Bahn und ihren Familien, kollidierte 





heute vormittag um 10 Uhr mit ei⸗ 


nem ſchwer beladenen Frachtzug und 
ſechs von den 11 Waggons des erjte- 
ren find zertrümmert worden. Die 
Stelle, an der die Kollijion jtattfand, 
iſt an einer Kurve zwijchen Salem in 
Waſhtenaw- und Plymouth in Wayne 
County. Beide Züge fuhren mit vol- 
ler Dampffraft und der Zujammen- 
prall war daher furchtbar. Der 
Frachtzug zählte 12, der Paſſagier— 
zug, wie gejagt, 11 Waggons. Die 
Yofomotivführer der beiden Züge hat- 
ten der Kurve wegen feinen Aysblid 
und als fie an der Biegung einander 
anfichtig wurden, war's zu ſpät, die 
Kataſtrophe zu verhüten. 

Sedes Jahr giebt die Pere Mar- 
quette - Bahn ihren Angejtellten eine 
große Bahnerfurfion, gewöhnlidy nach 
Detroit. Hierher war auch die heutige 
Erfurfion gerichtet. Der Zug aber 
bat unjere Stadt nicht erreicht. Er 
liegt in Trümmern an der Waſh— 
bourne Croſſing, wo der Zujammen- 
ſtoß jtattfand. 

Die Zahl der Todesopfer, welche 
das Unglüd gefordert hat, wird jekt, 
2 Uhr nachmittags, auf 31 angege- 
ben, die Zahl der Berlegten, einige 
davon jehr ſchwer, auf 40 bis 50. 

Noch iit fein genauer und ausführ- 
licher Bericht zu erlangen, noch feine 
Namen der Toten und Berlegten, 
denn die Aufregung um die Unglücks— 
jtätte it jo groß, daß mod) feiner dar- 
an denfen fann, Einzelnheiten zu be- 
richten. 

In Sonia, woher die große Mehr- 
zahl der Exkurſioniſten jtammt, ja fait 
alle, da der Zug nirgends hielt, um 
mehr PBaflagiere aufzunehmen, findet 
die wildeite Aufregung jtatt, denn ge- 
gen 800 Perſonen aus der genannten 
Stadt waren, wie gejagt, auf dem 
Unglüdszuge und feiner weiß, wer 
betroffen wurde. 

Aerzte von Salem, South Lyon 
und Plymouth find nad) der Un— 
glücksſtätte neeilt und von Detroit iſt 
ein Ertrazug mit Nerzten, Wärtern, 
Verbandzeug, Meditamenten u.j.w. 
an Ort und Stelle eingetroffen. Auf 
dent Zuge befanden fich auch General- 
juperintendent Trump und andere 
Beamte der Pere Marquette Bahn. 

Zweiundzwanzig verſtümmelte Lei— 
chen ſind bis um 2 Uhr aus den 
Trümmern gezogen worden, doch 


weiß man, daß noch mehr Tote unter 
denſelben liegen. 

Bon den auf dem Zuge Befindli- 
chen find, jo viel man weiß, Fräulein 
Maud Sayles, Oden Wood und 
Frank Gryejole unbejchädigt geblie- 
ben. Das find aber aud) die einzigen 
Namen, die bis jegt zu erlangen find. 

Generaljuperintendent Trump jagt, 
daß das Unglüd durch einen Ange- 
jtellten veranlaßt worden iſt, welcher 
die ihm zuteil gewordene Snitruftion 
nicht genau beobadıtet. Wer diejer 
Angeſtellte iſt, weiß man natürlid) 
nicht. 

Detroit, 21. Juli. — Ye ein- 
gehender die Berichte iiber die Bahn- 
fatajtrophe bei Salem, Mich., deito 
jchlimmer werden fie. Die Zahl der 
Toten und Berlegten wird jegt auf 
65 angegeben und von den legteren 
ſchweben wenigitens zehn in ſchwerer 
Lebensgefahr. Die Zahl der augen- 
blicklich Getöteten iſt 30 oder mehr. 
Ueber die jchredlichen Vorgänge iſt im 
Anſchluß an den geitrigen Bericht der 
Abendpojt nachzutragen: Der Erfur- 
fionszug mit feiner großen Menſchen— 
fradyt fuhr gerade um die Kurve bei 
Waſhbourne Erofjing, in der Nähe 
von Salem, Mich., als der Lokomo— 
tivführer des leßteren zu jeinem Ent- 
jegen den Frachtzug in voller Fahrge— 
ihwindigfeit auf demjelben Geleije 
fi) entgegenfommen ſah. Im jelben 
Augenblid ſah auch der Lofomotiv- 
führer des Frachtzuges den anderen 
Zug und beide Ingenieure legten 
icharf die Bremen an, nachdem jie die 
Dampfzufuhr abgeichlofjen. Aber es 
war viel zu jpät. Nur die Geſchwin— 
digfeit der Züge, welche bei dem der 
Erfurfionijten 40, beim Frachtzug 30 
Meilen betrug, als fie um die Kurve 
fuhren, wurde vermindert. 

Der Zuſammenſtoß war unver- 
meidlich und er erfolgte mit furdhtba- 
rer Gewalt. Krachen und Splittern, 
Geſchrei der verlegten und der in To— 
desangit jchwebenden übrigen Paſſa— 
giere, Stöhnen der Sterbenden, Zi— 
ichen des Dampfes aus den geborjte- 
nen Keſſeln ertönte. Die Paſſagiere, 
die undverlegt geblieben waren, dräng- 
ten, viele in jinnlofer Angſt, förmlid) 
brutal aus den Waggons heraus und 
eilten zu den Trümmern, unter denen 
die Toten, die Sterbenden und die 
Verlegten lagen, um gleid) Sand an- 
zulegen an der Rettung der noch Le— 
benden und an der Bergung der Lei— 
chen. Ein entjeglicher Anblick bot jich 
ihnen dar. Berftümmelte Leichen, 
abgerifiene Gliedmaßen, jchwer ver- 
[cgte Männer, Frauen und Slinder la- 
gen umber und überall Blut, auf dem 
Bahnkörper fowohl als auch auf den 
Triimmern und unter denjelben. 
araufig war der Anblid, dab viele der 
unverlegten Frauen in Ohnmacht fie- 
len. 

Und die Meberlebenden waren nicht 


So 


— 
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die einzigen, welche Hilfe leiſteten. 
Aus der Nachhbarſchaft waren alle 
Farmer herbeigeeilt und legten wader 
mit Sand an. Alles arbeitete in der 
glühenden Sofmmerhige mit fieber- 
bafter Halt, weil man fürdhtete, daß 
die Trümmer in Ylammen aufgehen 
würden, wodurd) das Unglüd nod) 
viel größer geworden wäre. Aber die- 
jes Schlimmite wurde verhindert. 

So emfig wurde bei diefem Werk 
der Menjchenliebe gejchafft, daß ſchon 
ein großer Teil der Trümmer geho- 
ben und über zwanzig Tote und viele 
unter denjelben liegende Ueberlebende 
herausgeholt waren, als der Hilfs— 
zug gegen Mittag von Detroit ein- 
traf. Bon den Toten find viele jo 
ſchrecklich zugerichtet, daß fie ſchwer zu 
erfennen jind. Die Leute auf dem 
Hilfszug von Detroit griffen jogleid) 
mit ein, rajcher nod) gingen die Ret— 
tungsarbeiten vor ſich und bald hatte 
man fejtgejtellt, daß von den 150 Kin- 
dern, die auf dem Unglüdszug wa- 
ren, nur ſehr wenige getötet oder ver- 
legt worden waren. 

Die aus den Trümmern beraus- 
geholten Leichen wurden ſämtlich in 
einer Reihe auf den Rajen gelegt und 
mit großen Leimwandtüchern zugededt 
und von allen Seiten traten jpäter die 
Leute an dieje gräßliche „Ausitel- 
lung“ heran, um die Toten zu inden- 
tifizieren, was auch, bei einzelnen mit 
jehr großer Mühe gelang. 

Auf dem Hilfszuge von Detroit 
hatte man eine große Menge rohge- 
zunmerte Särge mitgebragpt und in 
diefe wurden die Leichen plaziert. Die 
VBerwundeten wurden von den zahl- 
reid) anmwejenden Merzten verbunden 
und dann auf den bereit jtehenden 
Extrazug gebracht, weldyer die Mehr- 
zahl nad; Detroit führte, wohin aud) 
die unverlegt Gebliebenen gebracht 
wurden. 





Furditbarer Zuſammenſtoß. 

Sandfrancisco, 22. Juli. 
Soeben ijt die Nachricht- hier einge- 
troffen, dai die Dampfer „Columbia“ 
und „San Bedro“ Samstag um Mit- 
ternadjt auf der Höhe von Shelter 
Cove, Mendocino County, zujammen- 
aeitoßen find. Die „Columbia“ ging 
unter und hundert Menſchen kamen 
um, 

Schwerer Sturm in Norddafota. 

Willifton, N. D., 22. Juli. 
Ein furdtbarer Negen und Hagel- 
ſturm zerjtörte legte Nadıt fünfzehn 
Wohnhäufer, wobei 25 Berjonen 
mehr oder weniger ſchwer verlegt 
wurden. Großer Schaden wurde in 
der Stadt und Umgebung angerid)- 
tet. Die tödlich Berlegten find: J. 
B. Holmes und Frau Collinfon nebit 
deren drei,äbriaen Kinde. Die Frau 
wurde mit furchtbarer Gewalt gegen 
eine eiſerne Umzäunung geichleudert, 
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Wie ift diese! 

Bir bieten einhundert Dollars Belohnung für 
jeden Fall von Katarch, der nicht durch Einnehmen 
von Hall’8 KRatarrh-Aur geheilt werden kann. 

8. 3. Ebenen & Eo., Eigent., Toledo, O. 

Wir, die Unterzeichneten, haben F. 3. Cheney 
feit den legten 15 Jahren gefannt und halten ibn 
für volllommen ebrenbaft in allen Geichäftäver- 
bandlungen und finanziell befäbigt, alle von feiner 
Firma eingegangenen Berbindlichleiten au exfül- 
len. 

Weſt & Truax. Großbandels-Droguiften 
Toledo, D. 

Balding Kinnan & Marvin, Groß- 
bandeld-Droguiften, Toledo. O. 

Hall's Ratarrh⸗Kur wird innerlich genommen 
und wirkt direkt auf das Blut und die ſchleimigen 
Oberflächen des Syſtems. Zeugniſſe frei verſandt. 
Breis 76c. für die Flaſche. Verkauft von allen Apo- 
tbelern. 

Hall's Familien-Billen find die beiten. 


wobei ihre ſämtlichen Rippen bra- 
hen und fie fich ſchwere innere Ber- 
legungen zuzog. Ihr Haus wurde 
total zerjtört, indem es zujammen- 
ſtürzte. 





Brautpaar ertrunken. 

Lima, O., 19. Juli. — J. L. 
Davis und Fräulein Docia Vebryke 
ertranken geſtern abend beim Um— 
ſchlagen ihres Bootes im MeCullough 
See. Die Leichen blieben in Schling- 
pflanzen jteden und wurden erjt heute 
morgen gefunden. Die jungen Leute 
waren verlobt und wollten demnächſt 
heiraten. 





Kleiner Lebensretter. 


Butte, Mont., 22. Juli. Harry 
Mitchell, der elfjährige Sohn des 


— 


Srubenarbeiters T. B. Mitchell, iſt 
zur Zeit der Held des Tages, denn 
er hat fünf ſeiner Spielkameraden im 
Alter von 8 bis 11 Jahren das Leben 
gerettet. Die Kinder pflegten jich im 
Shoe-Ereef, etwa eine Meile auber- 
halb der Stadt, zu baden, der unter 
normalen Umständen faum 4 Fuß tief 
iſt. Infolge heftigen Regens jeit den 
legten zivei Tagen war der Üreef 
nicht nur bedeutend angejchwollen, 
jondern hatte auch eine reißende Strö- 
mung. Dieje Umitände waren von 
den fünf Sinaben außer Acht gelafjen 
worden; fie jprangen gleicjzeitig ins 
Waſſer, wurden aber im gleichen Au- 
genblid von der Strömung fortgerij- 
fen. Auf ihre Gejchrei eilte der junge 
Mitchell herbei und jprang jofort den 
Ertrinfenden nad). Da er ein guter 
Schwimmer war, gelang es ihm that- 
ſächlich einen nad) dem anderen an 
Land zu bringen. Er war aber jchließ- 
lich jo ermattet, daß er wahrjcheinlicd) 
jelbjt ertrunfen wäre, wenn ihn die 
anderen Sinaben nicht ans Land ge- 
zogen hätten. Die Eltern der geret- 
teten Kinder wollen dafür Sorge tra- 
gen, daß dem jungen Mitchell eine 
Belohnung aus dem „arnegie-Hero- 
Fonds“ zuteil wird. 

Auf den oberiten Stufen des 
Glücks begegnet man noch mehr 
Wünſchen und Bedürfnilien als auf 
den unterjten. 
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Gleftrifhe Fradtwagen für den 
Transport von Farmproduften. 
In vielen Gegenden des Landes 

werden eleftrijhe Frachtwagen für 

die Beförderung von Yarmproduften 
verwandt. Mit der International 

Railway, die zwiſchen Buffalo und 

Dlcott Bea, N. Y. läuft, wird aud) 

Obſt auf diefe Weije befördert. Der 

Zug beitehbt gewöhnlid aus 16—18 

beladenen Frachtwagen, aber aud) 

ihon 24 Wagen wurden von der Xo- 
‚ fomotive gezogen. Die durdhichnitt- 
lihe Geſchwindigkeit iſt 30 Meilen 
per Stunde. Der Leiter der Lokomo— 
tive behandelt den Strom ähnlich wie 
dies bei einem gewöhnlichen Straßen- 
bahnmwagen geidhieht. Die Interna- 
tional Linie führte diefes Syitem der 

Beförderung von Gemüfe und Obſt 

vor etwa drei Jahren ein. 

Sm eriten Jahr wurden nur zwei 
Cars benützt, in diefem Jahr hat man 
die Zahl aber bedeutend vermehrt. 
Die Cars haben die gewöhnliche Grö- 
Be einer Expreß-Car, 32 bei 61%, Fuß 
und iſt der Motor ähnlich wie der, 
der bei Straßenbahnen benutzt wird. 

Die Produfte und das Obſt, die 
entlang der Linie aufgenommen und 
per Dampfer oder Biſenbahnwagen 
weiter befördert werden follen, wer- 
den ebenfo behandelt wie es bei den 
Eiſenbahnen gejchieht, der Unterſchied 
it mur der, dab die Magen durd) 
Gleftrizität anjtatt Dampf gezogen 
werden. Zwiſchen Dlcott Beach und 
Buffalo berricht ein reger Obſthan— 
del, der ‘ganz von diejer ‘eleftrijchen 
Bahn befördert wird. Die Fradtra- 
ten find 40 Et3. per 100 Piund. Eine 
bejondere Nusitattung für die Beför- 
derung von Pfirfiche und andere Pro- 
durfte ift aber notwendig. Es find Ge- 
itelle in der Car angebracht und kön— 
nen 1100 Körbe Bfirfiche unterge- 
bracht werden. 

Der eleftriihe Motor befördert 
6 bis 10 Wagenladungen Objt zu ei- 
ner Beit. Das Obit wird von dem 
VBerjandtpunft bis zum Marft in 
Buffalo iiber die Geleife des lofalen 
Straßenbahnſyſtems befördert. Es 
geſchieht dies ſehr früh am Morgen, 
ehe der Paſſagierverkehr beginnt. Die 
Straßenbahn-Geſellſchaft liefert dann 
das Obit per Wagen an die Gefchäfte, 
für welche e8 beſtimmt iſt; die Koſten 
diejer Ablieferung find in den oben 
angegebenen Frachtraten eingeichlof- 
fen. 

Sogar jehr zarte Pfirfiche wurden 
in ausgezeichnetem Zuſtand auf diefe 
Weiſe auf den Markt in Buffalo und 
anderen Pläßen gebracht. Die Bedie- 
nung war im ganzen genommen be- 
friedigend und fommt der Transport 
mitteljt diefer Bahn immer mehr in 
Anwendung. Die Thatjadhe, dab 
Produfte jpät am Abend aufgenom- 
men ımd dann früh am Morgen im 
Markt find, ift von großem Vorteil 


gegenüber des alten Syjtens des 
Zransports mitteljt Eijenbahnen. 

Seitdem die Erprei Motor Gar 
eine bleibende Ginridtung geworden 
ift, fuchen die Farmer nad) einer Er- 
findung, mitteljt welcher ihre Pro- 
dufte ununterbrochen bis zum Markt 
gebradjt werden können; denn der 
Transport großer Ladungen von 
Yarmproduften, jowie aud) Gerät- 
ſchaften, Möbeln u.j.w. ijt £ojtjpielig, 
da durch diefes Transportverfahren 
die hohen Kojten des Wegfahrens vom 
Bahnhof oder der Bahngrenze nicht 
weggejchafft werden. Aber nicht über- 
all find die Farmer jo glüdlic als 
entlang der Internationalen Bahn. 
Die Kojten des Transports von Ge- 
müje und Objt von Farm zur Stadt 
mitteljt eleftrijyer Wagen über 
Streden von 25 Meilen oder weni- 
ger jollten nur geringe jein. Um dieje 
Kojten zu verringern, bedient man 
ſich einer Gar, mitteljt welcher die 
ganze Wagenladungen von der Farm 
ununterbrochen bis zum Marft ge 
bracht werden können, indem man auf 
der Straße und Landſtraßen die 
Pferde vor den Wagen jpannt und 
die andere Strede mit .eleftrijcher 
Bahn zurüdlegt. Dieje Art Berbin- 
dungswagen werden in Ohio, Michi— 
gan und einigen anderen Pläßen jehr 
erfolgreid) verwendet. Züge, an de- 
nen diefe Wagen angehängt werden, 
laufen mit einer Geſchwindigkeit von 
40 Meilen per Stunde. Die Räder 
haben breite Reifen, und obgleid) der 
Wagen jelbjt leicht gebaut it, jo kann 
er doc) zwei bis acht Tonnen tragen. 
Der ‚Geleifewagen bejteht aus einem 
itarfen Rahmenwerf von Stahl und 
Eijen, mit einer einfachen Platform 
für zwei Achſen, die mit verjchiedenen 
Klammern verjehen jind. Dieje Klam— 
mern jind jo fonjtruirt, daß fie, wenn 
in Stellung, die Achſen des Wagens 
umflammern. Dieje Rlampen wer- 
den mit einem Sandbebel betrieben. 
Ein derartiger Wagen fann leicht in 
Stellung gebradt, und eine ganze 
Anzahl zufammen verbunden, wie bei 
einem gewöhnlidyen Zuge, und per 
Elektrizität zu Markt gebracht wer- 
den. 





Ueber die dritte Duma 
plaudert der alte Fürjt Mejchtichers- 
fij in feinem Dnewnik Grajhdanina. 
Im allgemeinen iſt er natürlich voll- 
fommen einverftanden mit dem, was 
aeichehen iſt. Aber der Fünftigen 
Duma steht er nicht jehr boffnungs- 
voll gegenüber. Er Fleidet jeine An- 
ſchauungen in folgende Erzählung, 
die er für wahr ausgiebt — iſt fie es 
nicht, bemerft dazu die Pet. Zta., jo 
ijt fie jedenfalls qut erfunden: 

„Die Sandlung gebt vor fich bei 
Donon. Einige ehemalige Mitglie- 
der der Duma figen und jpeifen zu 
Mittag. Unter ihnen befinden jid; 


Alennonitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Kadetten und auch einer von den ge- 
ſchwätzigen Rechten. 

„Bas glauben Sie, meine Her- 
ren,“. jagt einer der Kadetten, „wie 
wird die dritte Duma fein? Ich denke, 
daß fie nicht unfere, jondern eine re- 
aftionäre Duma fein wird.“ 

„Sie wird trog allem unjere Duma 
jein,“ entgegnete ein anderer Kadett. 

„Und wie denken Sie darüber?“ 
fragt der Kadett den Rechten. 

„Ich denfe,“ antwortete der Rechte, 
„lie wird oppofitionell fein.“ 


„Wieſo oppofitionell?* rufen gleich⸗ 


zeitig drei Kadetten voll Erjtaunen 
aus. „Vertrauen Sie denn jo wenig 
auf ſich und den Ihren?“ 

„sch denke,“ jagt der Rechte, „dab 
wir in der Oppofition fein werden.“ 

„Sie—in der Oppofition?“ rufen 
noch erjtaunter die Kadetten aus. 

„Unbedingt. Ich hielt mich wegen 
der Agrarfrage zu den Rechten. Sie 
wollten mir ja mein Zand wegneh- 
men. Wenn aber in der Duma nur 
wenige Revolutionäre jein werden, 
wenn die Agrarfrage nicht‘ mit der 
Erpropriation verfnüpft werden wird 
und ich für mein Land nicht zu fürdh- 
ten brauche, werde ich oppofitionell 
fein und durchaus nicht für die Ne- 
gierung eintreten.“ 

Meſchtſcherskij fügt noch Hinzu: 

„Das ijt feine erfundene Anekdote, 
fondern eine Thatjache. 

Und wenn der Xejer erfahren wür— 
de, wer von den Rechten das gejagt 
bat, jo würde er in Entjegen gera- 
ten.“ (Od. Ztg.) 





Yi Heni, der Kaiſer von Korea, hat 
abaedanft. 

Seoul, 19. Juli. — Es wird be- 
richtet, da eine äußerſt dramatifche 
Szene Donnerstagnadjt jih im Pa— 
laſt abipielte, als die Minifter, an der 
Spige der Premier Ki Wang Yong, 
vor dem Kaiſer Yi Heui erſchienen 
und ihm vorſtellten, daß feine Abdan- 
fung geboten fei. Der Kaiſer befand 
ji in großer Erregung, doch der 
Premier jprad) in demütigem, aber 
fejtem Tone des Längeren von dem 
Mangel an Borficht und Klugheit der 
bisherigen Politik des Kaifers, wel- 
cher dadurdy die Sicherheit der Na- 
tion gefärde. Der Premier erklärte 


dem Kaiſer, daß er den Mantel auf 


beiden Schultern trug, als er eine 
Deputation nad) dem Haag jandte 
und jpäter die Delegation desavou- 
irte. 

Unfäbig, die "Einwände des Pre- 
miers zu widerlegen, juchte der Kai— 
jer Zuflucht zu dem Rat der älteren 
Staatömänner, von denen er glaubte, 
dab fie feine Haltung billigen wür— 
den. Bier derjelben erjichienen vor 
dem Kaiſer am Freitagmorgen. Des 
Kaiſers Eritaımen war unbejchreib- 
lich, als fie erklärten, daß fie den Rat 
der Minifter, daß der Kaiſer abdantt, 
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billigen. Der Kaifer jah ſich dadurd) 
geziwvungen, den Entwurf eines £aijer- 
lihen Reſkripts zu unterzeichnen, in 
welchem er jeine Abdanfung verfün- 
det, welcher ihm zur Unterzeichnung 
vorgelegt wurde. Des Kaiſers Zu- 
jtand war unbejchreiblid. Er war im 
höchſten Grade erregt, doch unterzeid)- 
nete er das Dokument und jein Sie- 
gel wurde während tiefiter Stille auf- 
gedrüdt. Ein Keufzer war der ein- 
zige Ton, welder die totengleiche 
Stille unterbrad). 


Seoul, 19. Juli.—(Heute nad)- 
mittag.) In dem Reffript, in wel- 
chem der Kaiſer Ni Heui feine Abdan- 
fung verfündete, giebt er jeinem Be- 
dauern Ausdrud, da während der 
44 Jahre feiner Regierung nationale 
Kalamitäten in fchneller Reihe folg- 
ten und daß des Volfes Not fo jehr 
zugenommen hat, daß er die Zeit für 
gefommen glaube, die Krone dem 
Thronfolger zu übergeben, gemäß 
dem Gebrauch feiner Vorfahren. 





Gine 23 Meilen lange Automobil- 
ftrede. 

Berlin, 19. Juli. — Es wird 
berichtet, daß Kaifer Wilhelm eine 23 
Meilen lange Automobilitrede auf 
feinem Gut bei Schorfhaide heritellen 
läßt. Sie wird für feinen Privatge- 
brauch dienen und er bejtreitet die 
Koften, die bedeutend find, aus jei- 
ner Brivatichatulle. 





Die Gefamtzahl der Beit-Todesfälle 
in Indien feit Anfang des 
Jahres. 

London, 17. Kuli.—Statiftifche 
Berichte über die Peit-Todesfälle in 
Indien zeigen, da die Ziffer für die 
ſechs Monate, die mit dem 30. Juni 
endeten, die erjchredende Höhe von 
1,060,067 erreicht hat. Die monat- 
liche Gefamtzahl nimmt jedoch gegen- 
wärtig ab. Die Todeslifte fir Juni 
ſtellt ſich auf 69,064. 


Die Gejamtzahl für die erjten ſechs 
Monate von 1907 überjteigt bereits 
diejenige für die gefamten zwölf Mo- 
nate von 1904, als 1,022,000 Berjo- 
nen jtarben. Diefe Gejamtzahl war 
die hödjite, die je vorher bis zum 
jegigen Jahr regijtriert worden. 





Die Einwanderungs-Kommiffion an 
der ruſſiſchen Grenze. 

Oppeln, 22. Juli. — Die ame- 
rifanifche Einwanderung: - Kommii- 
fion, über deren Studienreife in Eu- 
ropa wiederholt Mitteilung gemacht 
wurde, befichtigte foeben die Auswan- 
derer » Kontrollitation Mysjowig an 
der ruffishen Grenze, im Landkreis 
Kattowitz des preußifchen Regie— 
rungsbezirks Oppeln. Die Mitglie- 


der der Kommiſſion werden demnädjt 
in Berlin eintreffen. 
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Neues ans Rußland. 

St. Petersburg, 24. Juli.— 
Die ſeit dem 20. Juli eingeführten 
neuen Regulationen für die Militär- 
Dijtrifte erinnern ftarf an die ver- 
pönten Standgerichte, die befanntlich 
bon der legten Duma abgeſchafft wur- 
den. 

Die Neuerungen fürzen fowohl das 
Unterjuchungsverfahren als aud) die 
eigentlichen Berhandlungen, und zivi- 
ichen dem Urteil und deſſen Vollitref- 
fung jollen nicht mehr wie 92 Stun- 
den verfließen, einjchließlich der Ap- 
pellation des Gefangenen an den mi- 
litäriſchen Kaffationshof. Früher 
wurden den Gefangenen 14 Tage für 
das Appellationsverfahren gewährt. 
Zeugen, die nicht rechtzeitig herbeige- 
ichafft werden fünnen, bleiben unbe- 
rücfichtigt und das Urteil wird ohne 
ihre Vernehmung gefällt. 

Diejes bejchleunigte Verfahren hat 
in den wenigen Tagen jeiner Einfüh- 
rung bereits bedeutend vermehrte 
Berurteilungen zur Folge. In Kiew 
wurden am 20, Juli finf Mann zum 
Tode verurteilt und heute hingerich- 
tet; in Moskau fanden drei Hinrich- 
tungen ftatt, zwei in Warjchau und 
drei in Pefaterinoslam. In Riga be- 
gab ſich diefer Tage ein junger Mann 
in einen leiderladen, wählte einen 
Ueberzieher und lief damit fort ohne 
Bezahlung dafür zu leilten. Als er 
merfte, daß er vom Clerk verfolgt 
wurde, zog er einen Revolver und be- 
fahl dem Elerf, umzufehren. Der 
Mann wurde aber jpäterhin abgefat 
und zum Qode verurteilt, objchon er 
nicht einmal gejchoffen hatte. Ein an- 
derer Mann wurde fogar wegen 
Diebjtahl8 von zehn Nubeln zum 
Tode verurteilt, und zwei Mädchen, 
die ihm dabei behilflich gewejen wa— 
ren, wurden zu lebenslänglicher Ber- 
bannung bei harter Arbeit verurteilt. 

Die Frift, bis zu welcher man ſich 
für die Dumamwahlen regijtrieren laj- 
jen fonnte, ift mit dem heutigen Tage 
abgelaufen, und die wenigen Regi— 
ftrierungen, die zu verzeichnen find, 
liefern einen flaren Beweis, dab das 
Volk politiſch abjolut indifferent ge- 
worden ijt. In Odefja haben ſich um- 
ter 20,000 Stimmgebern 48. regi- 
itrieren laffen, in Smolensf 78, in 
Sewaftopol 94, in Niſchninowgorod 
16, in Pultawa und Saratow je 10. 
In Penſoa, Tiaruitfin, Noghilem, 
Kamentztod und Olsk, lauter Städte 
von 25,000 bis 50,000 Einwohnern, 
bat fich iiberhaupt niemand regiſtrie— 
ren laſſen. In Moskau ließen fich 
300 Berjonen regiitrieren und in St. 
Petersburg war die Zahl jo lächerlich 
gering, daß die Friſt um 14 Tage ver- 
längert wurde. 

Moskau, 24. Juli.Der Streif 
in den Baummwollfabriten der Sawn 
Marofow Co. in Oriakowzue hat ge- 
fährlihhe Dimenfionen angenommen. 


Ueber 40,000 Arbeiter find am 
Streif.  Sozialdemofratiihe Agita- 
toren veranlaffen andere Arbeiter zu 
einem Sympathie-Streif, und man 
bat ſchon ausgerechnet, daß nad) Ab- 
lauf diefer Woche 100,000 Arbeiter 
am Streif fein werden. 





„Graft“ in Frankreich. 

Paris, 24. Juli. —Ganz Franf- 
reich wurde geſtern durch vom „Gil 
Blas“ erhobene ſenſationelle „Sraft“- 
Enthüllungen in Aufregung verſetzt. 
Das Blatt behauptet, daß der frühere 
Privatſekretär des jetzigen Juſtizmi— 
niſters Guyot-Defjaigne jahrelang ei- 
nen ſchamloſen Handel mit öffentli- 
chen Aemtern, Dekorationen und Be- 
anadigungen getrieben habe. Seit 
einer Woche ift angeblich der Magi- 
jtrit Bouchard mit Unterjuchung der 
verübten Gaunereien beichäftigt und 
er joll von dem angeflagten Sefretär 
ein Gejtändnis erlangt haben durch 
welches der Juſtizminiſter und ver- 
jchiedene Mitglieder feiner Familie, 
jowie mehrere hohe Beamten ſchwer 
belajtet werden. 

Nach der Behauptung des „Gil 
Blas“ wird der in der Aufdeckung be- 
ariffene Sfandal die notoriiche Wil- 
jon-Nffaire in Schatten jtellen, durd) 
welche Präfident Grevy im Jahre 
1887 zum Nücdtritt gezwungen wur- 
de, Wilfon, der damals des Nemter- 
und Ordenshandels überführt wurde, 
war der Schwiegerjohn Grevy's. 





Gelungene Probefahrt in Berlin. 

Berlin, 24. Juli. Æin lenfba- 
res Militärluftihiff machte geitern 
eine gelungene Fahrt über die Stadt 
Berlin. Die Fahrt dauerte drei 
Stunden, wurde aljo an Länge der 
Zeit nur einmal von Lebaudy's Bal- 
lon in Franfreich erreicht. Das Luft- 
Ichiff wurde mit der größten Leichtig- 
feit nad) jeder Richtung geiteuert und 
gehorchte während der ganzen Dauer 
der Fahrt prompt dem Steuer. 





Deutſch ale Parlamentsipradıe. 

Wien, 24. Juli. Im Abgeord- 
netenhaus des Reichsrats beantrag- 
ten jämtliche bürgerlihe Barteien, 
dab die deutiche Sprache als Parla- 
mentsſprache gejeglich feitgelegt wer- 
den ſoll. Dadurch joll dem tichechi- 
ſchen Vorſtoß die Spige abgebrochen 
werden. Nur die deutichen Sozial- 
demofraten haben fi) dem Antrag 
nicht angefchlofien. 





Im Ballon über die Alpen. 
Wien, 24. Juli. — Bon Inns— 
brud, der Tyroler Hauptitadt, aus ift 
ein Ballon des Berliner Luftichiff- 
fahrtö-Bereins aufgeitiegen. Die In— 
fallen wollen den Berjuch machen, die 
Alpen zu überfliegeln. Das Erperi- 


ment wird von Fachleuten mit äu— 
Beriter Spannung verfolgt. 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Auch fernerhin ermäßigte Yahrraten. 

New York, 24. Juni. — Der 
Gebrauch der Eifenbahnen, bei bejon- 
deren Anläſſen dem Publikum ermä- 
Bigte Fahrraten zu gewähren, wird 
in den Staaten Ohio, Indiana und 
Illinois, wo jeit furzem die reguläre 
Fahrrate gejeglih auf 2 Cents die 
Meile herabgejegt: worden ijt, einit- 
weilen weiter beitehen. Ziemlich all- 
gemein war angenommen worden, 
dieſer Gebraud würde in Anbetracht 
der Fahrrategejege aufhören. Die 
oben erwähnte Entſcheidung wurde in 
einer heute hier abgehaltenen Konfe- 
renz getroffen, in der die Erie-Bahn, 
die Baltimore & Ohio-Bahn, die Wa- 
bafh-Bahn die Pennſylvania-Bahn 
und die Nav York Eentral-Bahn ver- 
treten waren. 





Der Präſident fol zu einem neuen 
Termin bewogen werden. 

New Norf, 24. Juli. — Aus 
allen Yandesteilen find dem Präfiden- 
ten NRoojevelt jeit mehreren QTagen 
Poſtkarten zugegangen mit der Auf- 
forderung, feine Erflärung von 1904 
in Wiedererwägung zu ziehen und 
eine nochmalige Nomination anzu- 
nehmen. Die Karten find jehr jorg- 
fältig gedrudt, ein Bild des „Weihen 
Hauſes“ zeigend, mit der Unterjchrift 
„Unele Sam will den Kontraft er- 
neuern.“ 

Die Karten find in Philadelphia 
gedruckt: Sie laufen aus allen Staa- 
ten ein, welches anzeigt, daß jemand 
eine Kompagne eröffnet bat, den 
Präfidenten zu bewegen, jeine Mei- 
nung zu ändern. 


Im Bett verbrannt. 

Paſadena, Cal., 24. Juli. — 
Hier verbrannte geitern abend Frau 
Claude E. Marfey in ihrer Wohnung. 
Sie hatte vor dem Schlafengehen ein 
Alktoholbad genommen und ein bei- 
bes Bügeleifen zu ihren Füßen ge- 
legt. Die Alfoholdünfte, die ſich un- 
ter der Bettdecke bildeten, entzündeten 
fih, und die Frau war eine Leiche, 
bevor jemand zu ihrer Hilfe herbei— 
eilen konnte. 





Gin Prediger ſchreibt. Nev. Louis 
Heldman, Adr. St. Anthony’s Hoſpi— 
tal, Rod Island, Ill. jchreibt: „Ich 
babe ein Eremplar des Kranken-Bote 
erhalten, der uns von einer gütigen 
Vorjehung gejandt zu jein jcheint, 
und welcher alles iiber Alpenfräuter 
jagt. Ich habe vieles über Alpen- 
fräuter gehört, und da ich jet jelber 
franf bin, will ich ihn gebrauchen. 
Senden Sie mir etwas Lejeitoff, da- 
mit ich die Medizin unter meinen 
Leuten befürworten kann.“ 

Ein Eremplar des Krankenbote, 
welcher alles über diejes alte, zeit- 
bewährte NKräuter-Seilmittel jagt, 
wird an jedermann frei verjandt. 
Man jchreibe an Dr, Peter Fahrney 
& Sons Eo., 112—118 So. Hoyne 
Ave., Chicago, U. 
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Frei« 


Magen: Krante 


Wenn Ihr mit einem kranken Magen 


ober ben u De norgers Teen r⸗ 

ſachen, als Leberleiden, 

& Bun — ſaures 
brennen, 






— e Nie 
ze, öfitat, 


Seräflanfe u, erv 

er Diogenes, l 

Samen en * der Mageng gend * 
Geihman im Munde, 


unge, bitterem 
tlofigfeit etc., behaftet jeid, dann 
jendet mir Euren Namen und Adrefie, ich 
nee Euch ein freied Badet von meinen 
a sem m fenden, welche jetsenge 
Linderung bringen. Ein illuftriertes 
jeitiges Buch, welches Jhren Fall genau 
bejchreiben wird, jende ich ebenfalls frei. 
Schidt kein Geld oder VPoſtmarken, denn 
ich will, daß jeder Kranke diejes Mittel 
erit auf meine Koſten probiert. 
Man adrejjiere: 


JOHN A. SMITH, 
591 Gloria Bidg., Milwaukee, Wis. 








Heilt die Blinden 





genen © Staar, Any alle ro 

erg u 
— Bei. 
Bettpifien, h 














Der Streif der Bergleute in Minne- 
ſota. 

Duluth, Minn., 24. Juli. 
Geſtern marſchierten zur Weſtern Fe— 
deration of Miners gehörige Leute 
aus den Meſaba-Bergen mit einer 
Kapelle an der Spitze nad) der Bettit- 
Grube bei Sparta und zwangen die 
250 dort von der Republic Iron and 
Steel Co. beichäftigten Arbeiter, die 
Arbeit einzuitellen. Bon dort ging 
es zur Kellog-Grube in der Nähe von 
Bawabif, Eigentum der New Vorf 
Steel Eo., deren Angeitellten eben- 
falls zur Einjtellung der Arbeit ge 
zwungen wurden. 

In allen SHauptgruben verjam- 
meln ji) die Streifer und laufchen 
den Reden ihrer Führer. Die Eijen- 
erzinduftrie ijt jet völlig lahm ge- 
legt. 

Die Dodarbeiter find jedoch erbö- 
tig ihre Klageſache einem Sciedsge- 
richt zu unterbreiten. Sie jtehen nidyt 
mit der Weſtern Federation of 
Miners in Verbindung. 


Geflügel, Eier, Fleiſch, Fiſche, 
Milch, Butter, Catſup und Einge- 
machte wird leicht und billig mit 


meinem neuen WPrejervativ „Belt 
Keep“ vor Perderben bewahrt. Es 
iit farblos, geichmädlos, geruchlos 


und vollfommen harmlos. Ein Padet 
per Poſt 
Chicago. 


25 Ets. Dr. E. Buihed, 
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welcher Hernal von Wien trennt, jehr 
behindert wird. 


Nohe Beamten. 

In einem Waggon der von der 
Fontäne nad) der Stadt fahrenden 
Pferdebahn fand folgender Fall jtatt. 
Ein einfaher Mann jtieg in dem 
Waggon, der Konduftor und Ober— 
fonduftor traten während der Yahrt 
zu ihm und wollten ihn herabjtoßen, 
dann zogen fie ihm die Mütze vom 
Kopf und warfen fie auf die Erde, 
daß er, jein Leben risfierend, herab» 
iprang. Das Stadtamt fragte bei 
der Direktion der Pferdebahnen an, 
was für Maßregeln ergriffen worden 
jeien, damit das Dienstperfonal höf— 
lich werde, und was jpeziell in diefem 
Fall den Schuldigen gegenüber ge- 








Hülfe tur Trauen- 
. Meine Kur ftärkt, 
leiden. heilt u. vegulirt, 
befeitigt Schmerzen u. Entzündung. 
u Dr. PUSHECK, b 
fr nr 


Permanentiy Gurediy 
DR. KLINE’S GREAT 
NERVE RESTORER 



















ſchehen werde. Sichere Genefung ) durch die 
wunderwir⸗ 
— aller Branken | genden 


Verheerender Wolfenbrud überflu- 
tete Wien. 

Wien, 18. Juli. — Ein fürdhter- 
licher Wolkenbruch erfolgte gejtern 
bier. Die Straßen wurden überflu- 
tet. Es wird berichtet, daß die au- 
Berhalb von Wien liegenden Vor— 
jtädte Neuweldogg und Hernal zer- 


Exanthematiſchen Heilmittel, 


(auch Baunfcheidtismus genannt) 


88 Erxläuternde Zirkulare werden por- 
tofrei zugeſandt. 


Nur einzig allein echt zu haben von 
Bohn Zinden 
Spezial-Arzt der Erantematifchen Heil- 
methode. 

Office und Nefidenz: 948 Profpelt-Straße. 


Mlennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


31. Juli 1907. 








ſtört wurden und viele Perſonen er- 
tranfen. 
Die gejamte Feuerwehr von Wien 


Letter-Drawer W Eleveland, ©. 


Man büte fih vor Fälfchungen und falichen An» 
preilungen. 





it an dem Rettungswerk bejchäftigt, 
welches durd; Negengüffe und die 
Ueberflutung des Alſerbach-Fluſſes, 


einſter Qualität 5c. ber 
fund Proben und Bir- 


MalzKaffee fularee frei. MILWAU- 


KEE IMPORTING CO. 506 37, St, Milwaukee, Wis 








DIENEN 
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Zum Verkauf! 
Eine halbe Seftion gutes Sarmland, 8 Meilen nord’ 
weftlich von Berbert, Sasf. 51 Acres unter Kultur. 
Baus 14 x 56, Stall 16 x 26 mit Anbau 8 x 16. 
Termine 4 bar und Bilanz in 5 und 9 Jahre. | 


P. H. SIEMENS, 
I. S. WIENS, g 
Herbert, Sask, 


— 


Anzufragen bei 
oder 








— 

















Veter Danſen. 


C. A. Claaſſen, Manager 


Canadiſche Farmen. 


In der Quill Lake Mennoniten Reſerve und in ande— 
ren Teilen de8 Canadiſchen Mord-Weftene bieten wir 
„zum Verkauf unter befonders leichten Zahlungsbedingungen. 

Diejes Land, mit neuen Kirchen, Echulen, Städten und Bahnen, wo 
Fehlernten noch nie geweſen, bietet einem jeden Gutsbeſitzer oder Pächter, die- 
ſelbe Gelegenheit ich zu verbeilern. Billige Fahrt ift jeßt zu erlangen auf 
allen Bahnlinien, jeden erjten und dritten Dienstag im Monat. 

Denjenigen, welche Canadijches Land zum Verkauf halten, ftellen wir un- 
fere Dienste und biefigen Landlenntnifien zur Verfügung, und geben gern Aus- 
funft auf Anfrage. 


Man bezeichne vorgezogene Gegend und wenbe fich an 


JANSEN & CLAASSEN, 
Union Bank Building, WINNIPEG, MANITOBA 





Y NER 


Jacob Tschetter 
Land Agency 





Wir repräjentieren mehrere Syndilate von 
Landeigentümern in 


Siid: und Norddalota 


Unfer 53jähriger Aufenthalt in Süddakota genügt 
uns, daß wir Euch gewifjenhaft einladen fönnen, Euch 
in Süddakota eine Heimat zu gründen. Wir find in der 
Lage, Euch 


gutes Land billig zu verlaufen, : 


zu annehmbaren Bedingungen. Wir find bereit an alle, 
welche bei uns mündlich oder fchriftlich anfragen, offici- 
ellen Statiftifen über Klima, Ernte und allen anderen 
hiefigen Derhältnifjen zuzufchicfen. Nachdem die 


C. M. & St. B. umd die Nordweitern 
Gilenbahngejellidhaften 


IS 


ihre Bahnen verlängern und nach der Küfte des Stillen 
Ozeans vordringen, eröffnet fich dadurch eine großartige % 
Gelegenheit in Meade und Butte Counties in Süddakota | 


freie Heimftätten 


aufzunehmen. Wir find in beiden Counties gut befannt 


und können Euch genaue Auskunft geben wie jede Per- 
fon über 21 Jahre alt, zu einer 


billigen Heimat 


gelangen fann. Um Näheres jchreibt an 


JACOB TSCHETTER, 
Bridgewater - - S.Dak. 
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